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Nr. 52. Mittag⸗Ausgabe. 


Ordnung Gottes zu vertheidigen, iſt der Standpunkt des Centrums und ent⸗ 


Zeitn 
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tion: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Bo 
Arftalten Beftellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Freitag, den 31. Jauuar 1873. 
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können; nach der mir inne wohnenden Logik ſehe ich es nicht ein. Sie 


Deutſchland. 
©. C. Candtags⸗ Verhandlungen. 


36. el, des Abgeordnetenhauſes. (30. Januar.) 

11 Uhr. Am Miniſtertiſch Dr. Falk mit zwei Commiſſarien. Die Tri⸗ 
bünen ſind überfüllt. 5 ; 

Auf der Tages⸗Ordnung fteht die erſte und zweite Berathung des von 
der 14. Commiſſion vorgeſchlagenen Entwurfs eines Geſetzes betreffend die 
Abänderung der Art. 15 und 18 der Verf.⸗Urkunde vom 
31. Januar 1850. s ; a 

ie betr. Artikel lauten: Art. 15. Die epangeliſche und die römiſch⸗ 

katholiſche Kirche ſowie jede andere Religionsgeſellſchaft ordnet und verwaltet 
ihre Angelegenheiten ſelbſtſtändig und bleiht im Beſitz und Genuß der für 
ihre Cultus⸗, Unterrichts⸗ und Wohlthätigkeitszwecke beſtimmten Anſtalten, 
Stiftungen und Fonds. 5 

Art. 18. Das Ernennungs⸗, Vorſchlags⸗, Wahl: und Beſtätigungsrecht 
bei Beſetzung kirchlicher Stellen iſt, ſoweit es dem Staate zuſteht, und nicht 
auf dem Pakronat oder beſonderen Rechtstiteln beruht, aufgehoben. Auf 
die Anſtellung von Geiſtlichen beim Militär und an öffentlichen Anſtalten 
findet dieſe Beſtimmung keine Anwendung. E 

Die Commiſſion hat nun mit 14 gegen 6 Stimmen beſchloſſen, dem 
Haufe die Annahme des nachfolgenden Geſetzentwurfes zu empfehlen: 

Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden König von Preußen ꝛc. verordnen 
unter Zuſtimmung beider Häuſer des Lanvtages Unſerer Monarchie was 
folgt: Einziger Artikel. Die Artikel 15 und 18 der Verfaſſungs⸗Urkunde 
vom 31. Januar 1850 ſind aufgehoben. An die Stelle derſelben treten 
folgende Beſtimmungen: : 5 5 2 

Art. 15. Die evangeliſche und römiſch⸗katholiſche Kirche, ſowie jede andere 
Religions⸗Geſellſchaft ordnet und verwaltet ihre Angelegenheiten ſelbſtſtän⸗ 
dig, bleibt aber den Staatsgeſetzen und der geſetzliſchgeord⸗ 
neten Auſſicht des Staates unterworfen. it der gleichen 
Maßgabe bleibt jede Religionsgeſellſchaft im Beſitz und Genuß der für 
ihre Cultus⸗, Unterrichts⸗ und Wohlthätigkeitszwecke beſtimmten Anſtalten, 
Stiftungen und Fonds. 5 

Art. 18. Das Ernennungs⸗, Vorſchlags⸗, Wahl⸗ und Beſtätigungsrecht 
bei Beſetzung lirchlicher Stellen iſt, Tomeit es dem Staat zuſteht und nicht 
auf dem Patronat oder beſonderen Rechtstiteln beruht, aufgehoben. Auf 
Anſtellung von Geistlichen beim Militär und an öffentlichen Anstalten 
findet dieſe Beſtimmung keine Anwendung. Im Uebrigen regelt das 
Geſetz die Befug niſſe des Staats hinſichtlich der Vorbil⸗ 
dung, Anſtellung und Entlaſſung der Geiſtlichen und Religions⸗ 
100 und ſtellt die Grenzen der kirchlichen Diseiplinar⸗ 
gema eſt. 8 

Zum Wort melden ſich 12 Redner gegen die Vorlage: Glaſer, Reichen⸗ 
ſperger (Olpe), v. Mallinckrodt, Bruel, v. Gerlach, Windthorſt (Meppen), 
Stroſſer, Duncker, v. Schorlemer⸗Alſt, v. Mitſchke⸗Collande, Reichenſperger 
(Koblenz) und Eberhard; 9 Redner für die Vorlage: Virchow, Windthorſt 
Sd „ Petri, Müller (Berlin), Roepell, Jung, v. Kardorff, von 

rauchitzſch und Richter (Sangerhaufen), Als Reſerent fungirt Abg. Gneiſt. 

Abg. Glaſer erhält zunächſt das Wort gegen die Vorlage, gegen die 
er nicht eine vorbereitete Rede halten, ſondern nur wohldurchdachte und 
überlegte Gedanken vorbringen will. (Heiterkeit.) In der Commiſſton ſind 
die Bedingungen einer Verfaſſungsänderung erörtert worden, ob eine ſolche 
unabhängig von den betreffenden Geſetzen, ob gleichzeitig mit denſelben 

oder durch die Geſetze ſelbſt geſcheben müſſe. Die Verfaſſung muß nicht 
anderer Geſetze, ſondern nur des Bedürfniſſes wegen abgeändert werden. 

Geſetze, welche eine Verfaſſungsveränderung bezwecken, ſind ganz und gar 
unzuläſſig, ſo lange die Verfaſſung nicht geändert iſt, die nicht blos eine 
Schranke für die Verwaltung, ſondern auch für die Geſetzgebung ſelbſt iſt. 
Darauf bezieht ſich der Eid auf die Verfaſſung. Liegt nun jetzt wirklich ein 
Bedürfniß zu ihrer Aenderung vor? Ganz allein das Dogma von der Un⸗ 
fehlbarkeit kann nicht als Grund dafür gelten. Allerdings verändert es 
das Verhältniß ves Staates und der proteſtantiſchen Kirche zur katholiſchen, 
es vergrößert die Kluft zwiſchen den beiden und ſein Mißbrauch kann für 
den Staat und die focialen Verhältniſſe nachtheilig werden. Aber dapur 
iſt das Grundverhältniß nicht geſtört worden. Bis zu einem gewiſſen Grade 
iſt der Staat berechtigt, ſein Verhältniß der Kirche gegenüber zu ordnen, 
aber nur mit Aufrechterhaltung der von ber Verfaſſung garantirten kirch⸗ 
lichen Rechte. Vielleicht thut er wohl daran, dies gerade jetzt zu thun. 
Aber eine Verfaſſungs veränderung it nicht nothwendig. Die Staats regie: 
rung und die Commilfion nimmt denſelben Standpunkt ein. Nach Anſicht 
des Cultusminiſters impliciren ſeine kirchlichen Vorlagen eine Verfaſſungs⸗ 
änderung nicht, aber er ſtellt es dem Hauſe anheim, ſie als ſolche zu behan⸗ 
deln. Die Commiſſion hält nur eine Declaration der Artikel 15 und 18 
für nothwendig, nicht ihre Abänderung. Sind aber ihre Zuſätze wirklich 
uur eine Declaration? Durch den Zuſaß zu Artikel 15 wird geradezu der 
Vorderſatz aufgehoben, die Selbſtſtändigkeit der Kirche hört ganz und gar 
auf, denn der Staat greift in die inneren Angelegenheiten der Kirche ein. 
Daher haben die conſervativen Freunde des Redners beantragt, ſich mit 
folgendem Zuſatz zu Artikel 15, der die Selbſtſtändigkeit der Kirche ſichert, 
zu begnügen: „Die Grenzen dieſer Rechte gegenüber dem Staate 
regelt das Geſetz“. . 

Die als Declaration ausgegebene Abänderung des Art. 15 ſcheint durch 
die Aeußerung des Unterſtaaksſecretärs Achenbach in der Commiſſin ber: 
anlaßt worden zu fein: die Kirche dürfe ven Staat gegenüber nicht ſouverän 
fein. In Fragen des äußeren Rechts, welche vielleicht der Kirche feruſtehende 
Perſonen betreffen, iſt der Staat allerdings allein die letzte Inſtanz. Es giebt 
aber Dinge, in denen er nicht ſouverain iſt. Am beſten iſt dies in den Wor⸗ 
Lutbers busgeſprochen: „Ueber die Seele kann und will Gott niemand 
laſſen regieren, denn ihn allein.“ Alſo in Bezug auf den Glauben und das 

Verhältniß der Kirche zu ibren Gliedern hat der Staat nichts zu jagen. 
Eine ſolche Autorität maßen 155 nur despotiſche Staaten an, in denen 
Unterdrückung und Knechtſchaft herrſcht. Wenn alſo der Zuſatz der Com⸗ 
million beſagt: Die Kirche iſt den Stagatsgeſetzen unterworfen, jo geht dies 
u weit; dieſe Beſtimmung muß beſchränkt werden, damit eine wirkliche 
Freiheit der Kirche möglich ſei. Ebenſo hebt der Zuſatz zu Art. 18 den Vor⸗ 
derſatz auf, denn der Staat behält ſich das Veſtätigungsrecht vor, weiches 
in dem Artikel ſelbſt der Gemetnde zugeſprochen wird. Durch vieſe Ver⸗ 
faſſungsänderungen wird der beabſichtigte Zweck nicht erreicht. Cs wird nicht 
Frieden geſtiftet, ſondern der Kampf nur verſchärft werden. (Sehr wahr! 
rechts.) Jede kirchliche Partei wird bemüht fein einen Einfluß auf die Ge: 
ſetzgebung und Verwaltung auszuüben, weil fie ſich allein durch den Beſitz 
der Macht gegen ihren Mißbrauch ſchützen kann. Der Kampf wird dann 
nicht blos in dieſem Hauſe, ſondern im ganzen Lande hervorgerufen werden 
(Sehr wahr rechts.) Eine Conſeſſion wir bemüht fein die andere zu unler⸗ 
drücken. (Sehr richtig! rechts.) Man hüte ſich ein ſolches Geſetz anzunehmen. 

Die Geſchichte iſt leh reich genug; die Kämpfe des 16. und 17. Jahrbunderts 

in Frankreich, England und Deutſchland find beklagenswerth genug. 

Der Abgeordnete von Bennigſen ſagte freilich, Deutſchland hat die 
Kämpfe ertragen, und wird 15 dieſen ertragen. Das iſt richtig; die 
Deutſchen haben eine zähe Natur. Aber iſt ein ſolcher Kampf deshalb ein 
Glück? Durch dieſes Geſetz wird er heraufbeſchworen. (Wiverſpruch links) 
Wie haben ſich die Verhältniſſe der Parteien dieſes Hauſes geändert und 
die Gegenſatze in demſelben verſchärft, ſeitdem es kirchliche Fragen diskutirt! 
Aber in den Kampf, der außerhalb des Hauſes und nicht als ein politiſcher 

eführt werden darf, ſoll dieſes Haus nicht als Partei eintreten; es muß 

rieden ſtiften und nicht mobil machen für den Krieg. (Oho! links). Ebenſo 
muß die Krone hoch über den Parteien ſtehen; fie darf nicht in den Kampf 
der Parteien eintecten, am allerwenigſten einen Kampf beginnen. Die con: 
ferbative Partei hält ſich für berufen, dahin zu wirken, daß dieſer Kampf 

Buck t werde und bittet deshalb um Annahme ihres Amendements. 

uber dem vom Vorredner erwähnten Amendement der Conſervativen 

iſt noch ein Antrag der Fortſchrittspartei (Virchow und Genoſſen) eingebracht, 

der vom nächſten Redner vertreten wird, wenn auch erſt die zweite Bera⸗ 

thung über das Schidjal aller Abänderungsanträge entſcheidet. Nach dem 

letzteren Antrage ſoll der Eingang des Artikel 15 ſo gefaßt werden: „Jede 
Religions⸗Geſellſchaft ordnet und verwaltet“ ze. 

Abg. Virchow für die Vorlage: Daß es ſich hier darum handelt, die 


ſpricht der geſchichtlichen Entwickelung der katholiſchen Kirche. Aber wie der 
Abg. Glaſer und feine Partei dazu kommen, ſich als Organe anzuſehen, 
durch welche die Ordnung Gottes kund wird, das iſt mir in der That nicht 
erfindlich. Darüber müſſen wir, die wir außerhalb der clericalen Partei 
ſtehen, uns verſtändigen können, wie wir die Dinge hier discutiren wollen, 
Zwiſchen uns und dem Centrum iſt keine Verſtändizung möglich, da giebt 
es kein Pactiren, und darum ſehen Sie mich in dieſer Frage auf Seiten 
der Regierung. Neu aber iſt es mir, daß auch zwiſchen den Mitgliedern 
der rechlen und linken Seite kein Pactiren un ſein follte, und dieſe 
Erſcheinung berechtigt mich zu der Hoffnung, daß Sie im weiteren Verlaufe 
dieſes Kampfes zu der Ueberzengung gelangen werden, daß es überhaupt 
kein Standpunkt dieſes Hauses iſt, ſich mit Angel ⸗genbeiten der Kirche zu 
beſchäftigen. Wir unterſtützen die Regierung nicht, weil wir ihre Maß⸗ 
regeln für die beſten oder für gauz correct halten, ſondern weil wir aner⸗ 
kennen müſſen, daß ſie der Weg zu einer wirklichen Löſung ſind. Dieſe 
Löſung, welche ſchließlich einmal die Herren vom Centrum acceptiren werden, 
weil ſie ihnen allein übrig bleiben wird, iſt die Herſtellung der Gemeinde⸗ 
freiheit, allerdings nicht im Sinne des papiſtiſchen Kirchenthums, aber 
doch in dem der alten chriſtlichen Kirche, deren Entwickelung auf der Ge⸗ 
meinde berubte. Die amerikaniſche Verfaſſung kennt keinen Artikel, welcher 
ſich mit der Kirche beſchäftigt, ſie kennt nur Religions⸗Geſellſchaften, und in 
Bezug auf dieſen Punkt wäre eine Verſtändigung mit Ihnen möglich, fo 
daß endlich einmal die friedliche Löſung gewonnen wird. Wir meinen nicht, 
wie vielleicht die Staats⸗Regierung, daß mit dieſem Geſetz der Friede her 
geſtellt wird, ftir glauben nicht, daß dies die richtige Löſung iſt, nichts 
deſto weniger halten wir uns aber verpflichtet, der Regierung zu folgen. 
Die Artikel 15 und 18, um die es ſich handelt, befinden ſich im Titel 2 
unſerer Verfaſſung, der von den Rechten der Preußen handelt, und ich 
bitte nicht zu bergeſſen, daß nur unter dieſem Geſichtspunkte die Kirche über: 
haupt in unſere Verfaſſung hineingekommen iſt; nicht deshalb, weil die 
Kirche als ſolche dazu berechtigt iſt, ſondern weil man ſie als einen aus 
den beſtehenden Verbältniſſen heraus den Rechten der Preußen zugewach⸗ 
fernen Anſpruch betrachtet hat. Mit der Kirche qua Kirche haben wir ver⸗ 
faſſungsmäßig nichts zu ſchaffen, ſondern nur in ſo weit, als der Einzelne 
bermöge der Freiheit des religiöſen Bekenntniſſes, die ihm verfaſſungsmäßig 
zugeſichert iſt, auch den Anſpruch erheben kann, ſich innerhalb ſeiner Kirche 
regelmäßig zu bewegen und auf dieſe Kirche gewiſſe Rechte zu übertragen, 
die ihm als Individuum urſprünglich zukommen. Sicherlich kann man doch 
unter dem Titel „von den Rechten der Preußen“ nicht etwas beſtimmen, 
was die Rechte des römiſchen Papſtes feſtſtellen ſoll, Herr Reichenſperger 
fagt „unſer Recht“. Nun ja, ſofern es preußiſche Katholiken giebt, wird 
hier darüber verhandelt. Wir können alſo nur fragen: Können Sie als 
preußiſche Katholiken, oder vielmehr als katholiſche Preußen ſich das indi⸗ 
viduelle Recht zuſprechen, gewiſſe Formen zu finden innerhalb Ihrer dog⸗ 
matiſchen Ueberzeugung oder Ihres Glaubens, aus welchen Sie ableiten, 


ſetzen köanen? Das iſt der Geſichtspunkt, von dem aus die preußiſche 


ſetzgebung und Praxis, die bisher beſtanden. Es handelt ſich jetzt darum, 
ob irgend ein katholiſcher Preuße, mag er Biſchof oder ein gewöhnliches Ge⸗ 
meindemitglied ſein, vermöge ſeines Glaubens verfaſſungsmäßig berechtigt 
ift zu ſagen: in dieſem oder jenem Punkte widerſetze ich mich den Staats: 
geſetzen? Inſofern handelt es ſich allerdings hier um einen langjährigen 
Kampf, und gern erkenne ich mit dem Abg. Glaſer an, vie Sache, die wir 
jetzt hier verbandeln, ſchließt ſich ganz naturgemäß nicht nur den Entwicke⸗ 
lungen des 16. und 17. Jahrhunverts au, ſondern einer ganzen Reihe von 
früheren ache en er hätte ebenſo gut von Canuoſſa und den Hohen⸗ 
ſtaufen ſprechen können. 
In dem großen culturhiſtoriſchen Kriege, in dem wir uns befinden, iſt 
die richtige Geſetzgebung nur in der wirklichen religiöſen Befreiung des In⸗ 
dividuums zu finden, (Widerſpruch und Gelächter rechts.) Ich bedaure, daß 
man darüber noch disputiren muß, aber ich glaube feſt, Sie werden es all⸗ 
mälig begreifen, daß dies wirklich die Formel des Friedens iſt. Auf Grund 


ch] dieſer Formel wird auf dem religiöſen Gebiete der definitive Frieden ge⸗ 


ſchloſſen werden. — Das, was hier alſo von unſeren katholiſchen Mitbürgern 
verlangt wird, iſt, daß wir ihnen dieſe indivivuelle religihſe Freiheit an den 
römiſchen Papſt zu übertragen geſtatten ſollen. Sie entäußern ſich alſo ihrer 
religibſen Freiheit, fie wollen keine Gemeinden bilden, ſie wollen nicht das 
Wahre finden, ſondern ſie behaupten, der Papſt iſt es, der es findet oder 
dem es gegeben wird, und der katholiſche Geiſt unterwirft ſich ganz einfach 
dieſen Satzungen. Dagegen können wir ſo lange nichts haben, als ſich dieſe 
Sachen auf dem Gebiete des Ueberſinnlichen bewegen. Wenn wir uns 
darüber verſtändigen könnten, daß alles biefen dogmatische Weſen berechtigter 
Weiſe nur das Ueberſinnliche betreffen darf, ſo iſt es ja gut. Aber wenn 
„Goltesordnung“ ohne Weiteres auch in dieſe Welt hinein als eine Jater⸗ 
pretation der Kirche gebracht wird, wenn man die Kirche als die Trägerin 
der Jaterpretation belrachtet und nun die göttliche Ordnung bis in alle 
Kreiſe der Geſellſchaft und des Staates hinein verfolgt — dann kaun man 
conſequenterweiſe zu nichts Anderem kommen, als zu jener Hierarchie, wie 
fie das päpſtliche Regiment ausgebildet hat. Dann iſt es vollkommen richtig, 
dann giebt es nichts Verſtändigeres, nichts Weiſeres als Ihrem Katholicis⸗ 
mus, wie ſein Name beſagt, in der That zum Regiment auf dieſer Welt zu 
verhelfen oder mit anderen Worten, den Kirchenſtaat über den ganzen orbis 
terrarum auszudehnen. 

Dann wäre in der That das hergeſtellt, was gewünſcht wird, dann 
würde der Interpret Gottes jede einzelne Ordnung machen und das, was 
Innocenz ſeiner Zeit mit Bewußtſein in Angriff genommen hat, was er 
auf ſo großen Gebieten in der That gefördert hat, dieſer große, wirklich 
katholiſche Gedanke der Welt hercſchaft würde ſich dann verwirklichen. Dann 
giebt die Kirche die Geſetze, dann macht die Kirche die Form der Geſellſchaft, 
dann ordnet ſie die Sachen, dann wird möglicherweiſe ja auch der Socialis⸗ 
mus im vollen Sinne herbeigeführt als Gottes Ordnung, darüber kann man 
ſich vielleicht als Hiſtoriker ſeine Gedanken machen, aber als Abgeordneter 
des preußischen Volkes hat man ſich davon loszumachen. Es iſt unmoglich, 
das zu acceptiren; wir können nicht anerkennen, daß Goltes Ordnung uns 
in der beſonderen Interpretation dieſer oder jener Kirche irgendwo vorge⸗ 
führt wirb. Nach beſter innerſter Ueberzeugung, nicht nach fremdem Gebot 
haben wir zu b wie am zweckmäßigſten Geſetzgebung und Verfaſſung 
des preußiſchen Staates geſtaltet werden ſoll. Wir müſſen alſo weiter gehen 
als die Partei des Herrn Glaſer, und von der Kirche abſolut verlangen, 
daß fie ſich den Staatsgeſetzen fügt. Sonſt würden wir nicht einfach zu 
den Kämpfen des 15. und 16. Jahrhunderts, ſondern zum Bürgerkriege 
kommen, der Weg der geſetzlichen Ordnung würde verlaſſen werben und ein 
ganz anderes Gebiet der Verhandlungen Platz greifen. Abg. Reichenſperger 
meinte neulich, wir ſeien in der Conflictszeit viel weiter gegangen als das 
Centrum gegenwärtig zu gehen geneigt wäre, wir hätten viel offener Oppo⸗ 
ſition gemacht und nichts deſto weniger hätte man das doch von Seiten der 
Regierung in gewiſſer Weiſe zugelaſſen. Ja, wir haben während dieſer 
ſchweren und langen Conflictsperiode unſer urſprüngliches Programm, den 
Kampf mit verfaſſungsmäßigen und geſetzlichen Mitteln zu führen, 
zu keiner Zeit aufgegeben. (Sehr wahr! links.) 

In dieſem Sinne haben wir den Kampf geführt, und wenn wir unter⸗ 
legen ſind, ſo haben wir uns doch gefügt, in der Ueberzeugung, daß das, 
was wir aufrecht erhalten hatten, ſich ſchließlich als das Wahre erweiſen 
werde. Ich kann mit einer gewiſſen Beruhigung darauf hinweiſen, daß 
Manches von dem, was wir während dieſer Zeit gegen die Regierung auf- 
recht erhalten haben, ſeitdem von der Regierung hat anerkannt werden 
müſſen. (Sehr wahr! links.) Sie, meine Herren im Centrum, wenn Sie 
den Standpunkt feſthalten, mit den Sie gegenwärtig vorgegangen ſiad, 
werden außer Stande fein, den Kampf mit geſetzlichen Mitteln fortzuführen. 
Wenn Sie nicht anerkennen wollen, daß die Kirche dem Staatsgeſetz unter⸗ 
worfen werde, wohin ſoll das anders führen, als daß an irgend einem 
Punkte einmal die offene Widerſetzlichkeit auftritt und daß Sie zu anderen 
Mitteln als den geſetzlichen greifen müſſen Wer das Geſetz nicht als Norm 
für fein Hanveln anerkennt, dem bleibt doch am Ende nichts Anderes übrig, 
als ſeine Waffen aufzuſuchen, an einer Stelle, welche das Geſetz nicht zuläßt. 
(Unruhe im Centrum.) Es iſt ja möglich, daß Sie das anders auslegen 


daß Sie in einem gewiſſen Punkte den preußiſchen Staatsgeſetzen ſich wider⸗ 


Staatsregierung ſich verpflichtet fühlt, jetzt Front zu machen gegen eine Ge⸗ 


frgen, der Kampf wird fortgeſetzt werden, Sie verweiſen uns auf das 15., 
16., 17. Jahrhundert — ja, waren denn das geſetzliche Kämpfe, bel waren 


ſie auf dem Boden conſtitutioneller Bewegung? Ich meine, doch nicht, es 
ging doch wohl etwas weiter; und wenn der Papſt nur könnte, wenn die 
Jeſuiten wirklich das große Schwert hätten — dann würden ſie nicht ſo 
ſriedlich abziehen, (Heiterkeit) fie würden ſich ſchon zur Wehre ſetzen und ſich 
gegenüber der Staatsgewalt zu behaupten verſuchen. Daher muß ich immer 
und immer wieder betonen, die erſte Forderung, welche wir hier zu ſtellen 
haben, iſt die, daß Jedermann, alſo auch die Kirche, ſich unterwürfig er⸗ 
weiſe den Staatsgeſezen, und 1 iſt der Staat berechtigt, wenn 
ſich ergiebt, daß die Faſſung der Artikel, wie ſie bis jetzt exiſtirte, ſich als 
eine zweideutige erwieſen hat, die Sache klar zu ftellen und durch neue Zu⸗ 
ſätze dasjenige feſtzuſtellen, was Rechtens fein ſoll; denn die Staatsregierung 
bat die Meinung, daß auch ohne Veränderung der Artikel fie ſich innerhalb 
des gegebenen Verfaſſungsrechtes bewege, und ich meinerſeits würde kein 
Bedenken tragen, innerhalb dieſer Artikel mich auf die von ihr vorgelegten 
Entwürfe einzulaſſn. 3 7 

Nichts deſto weniger bin ich ſehr gern bereit, zu der Veränderung mit- 
zuwirken. Ich habe es aber für nothwendig erachtet, und meine Freunde 
baben mich darin unterſtützt, die Gelegenheit zu benutzen, um den Mangel 
an Logik in dieſem Artikel 15 zu befeitigen. 
Rechte der Preußen ſollte doch von einer Kirche nicht vie Rede ſein. Die 
Religionsgeſellſchaft, ſofern ſie die Kirche mit umfaßt, giebt alles, was von 
unſerm Standpunkt aus gefordert werden kann und Herr Dr. Windthorſt 


wird mir darin beiſtimmen, denn die religiöjen Geſellſchaften der amerika⸗ 


niſchen Verfaſſung ſind darin vollkommen ausgedrückt. Bezeichnend iſt auch, 
daß, wo aus der Initiative ber Volksvertretung Formeln für Verfaſſungs⸗ 
Beſſimmungen gejucht werden, von der Kirche nicht die Rede iſt. So war 
es bei der Formulirung der deutſchen Nationalverſammlung, ſo in dem Ent⸗ 
wurf der preußiſchen Verfaſſungsurkunde, der den ehrwürdigen Namen Wal⸗ 
deck's an der Spitze trägt; immer wird darin nur von Religionsgeſellſchaf⸗ 
ten geſprochen. Daß die Kirchen da hineingelangt find, it ſpecifiſche Erfin⸗ 
dung der früheren preußiſchen Miniſterien. Schon in dem erſten Verfaſſungs⸗ 
Entwurf der Regierung von 1848 iſt die proteſtantiſche und römiſch⸗katho⸗ 
liſche Kirche voranzeſchoben und in der vetroyirten Verfaſſung iſt man 
dabei geblieben. Das kam daher, daß man damals Staat und Kirche für 
nebeneinander exiſtirende Verſicherungsanſtalten anſah, wo der Staat der 
Kirche die weltliche, die Kirche dem Staat gewiſſermaßen die göttliche Eigen⸗ 
ſchaft verlieh. (Heiterkeit.) Die Unabhängigkeit der Kirche, wie ſie auf 
Grund der Verhandlungen der Biſchöfe zugelaſſen iſt, iſt unerträglich ges 
worden. Hätten die Miniſter 1818 und 1849 die evangeliſche Kirche nach 
ihrem Herzen gründen können, ſo würden wir wahrſcheinlich auch in ihr 
eine Hierarchie haben, wie fie jetzt z. B. nur bis zum Conſiſtorium vorge⸗ 
drungen iſt. Unſer brandenburgiſches Conſiſtorium kann als Beiſpiel dienen, 
ein wie bedenkliches Weſen unſere evangeliſche Hierarchie ſein würde, wenn 
ſie erſt einige Jahrhunderte exiſtirt hätte. Das wird ſelbſt Herr Holtz zuge⸗ 
ſtehen müſſen (Heiterkeit). 

Ein anderer logiſcher Mangel des Art. 15 iſt, daß darin die evangeliſche 
und römiſch⸗katholiſche Kirche wie zwei parallele Erſcheinungen neben ein⸗ 
ander geſtellt ſind. Wenn wirklich die Regierung dahin käme, auf der 
einzig geſetzlichen Baſis der unirten Landeskirche eine der römiſchen pa⸗ 
rallele Kirche zu formiren, ſo würde das doch nie die urſprünglich gemeinte 
evangeliſche Kirche fein. Denn wie ſich dazu Neformirte, Lutheraner und 
andere kleine Secten verhalten würden, kann doch Niemand ſagen. Mit 
welchem Recht verlangen die Preußen die Organiſatſon folder Kirche? Iſt 
das Bedürfniß dazu vorhanden, dann wied die freie Entwickelung, durch 
welche ſich ja auch die römiſch⸗katholiſche Kirche in der Grundlage ürſprüng⸗ 
lich freier Gemeinden, die ſich ihre Prieſter und Biſchöfe ſelbſt erwählten, 
hiſtoriſch organiſirt hat, in verjelben Weile ſich in der evangeliſchen Kirche 
zeigen. Dann hätte der Staat nur die Aufgabe, die geſetzlichen Kriterien 
zu finden, wonach die kirchliche Gemeinde zu bilden wäre. Das iſt das 
amerikaniſche Re pt, worauf ich den Abg. Windthorſt ſpeciell binweiſe, wie 
es z. B. in der Act ok religions societies des Staates Newyork vom 


5. April 1813 ausgeſprochen iſt. Das hat man jenſeits des Oceans mit 


Erfolg verſucht, und wir werden nicht nur jedesmal eintreten, um die 
Rechte der Rellgionsgemeinden zu ſichern, ſondern werden auch verſuchen, 


bei den nächſtens vorkommenden Specialgeſetzen Ihnen derartige Beſtim⸗ 
15 


mungen vorzuſchlagen. Wir wollen uns jetzt nur darüber mit Ihnen 
Centtum) verſtändigen, daß hier nicht der Ort iſt, über Kirchen zu verhan⸗ 
deln, und daß wir jene unlogiſche und darum ſo gefährliche Beſtimmung zu 
dee Mind e die tomiſch alholicc 5 

amit wird weder die römiſch⸗katholiſche, noch, fo weit ſie exiſtirt, die 
evangeliſche Kirche geſchädigt Was die Verfaſſungsmäßigkeit des Vorgehen 
betrifft, ſo hat der Vorredner auch wieder verlangt, daß erſt, wenn dieſe 


Beſtimmungen geſetzlich wären, die weitere Verhandlung ſtatifinden dürfe. 


Aber wir haben auch in dieſer Beziehung Präcedenzfälle, wie ſich ein ſolcher 
bei Gelegenheit des Oberrechnungskammergeſetzes ergeben hat, "us 9 be⸗ 
ſondere Beſtimmung in die Verfaſſung aufgenommen wurde, daß Mitglieder 
des oberſten Gerichtshofes nicht Landes vertreter ſein könnten; da war das 
von uns potirte Geſetz ſchon früher im Herrenhauſe, ehe daſſelbe die end⸗ 
giltige Zuſtimmung zu der Verſaſſungsänderung ertheilt hatte. Nach ſolchen 
Bräcedentien iſt die vom Vorredner geforderte Retardation nicht nöhig. — 
Auf die ſachlichen Gründe, warum wir der Regierung auf dieſem Wege 
noch weiter folgen, gehe ich heute nicht ein. Ich gebe zu meinen neulichen 
Bemerkungen nur einen einzigen Nachtrag, inſofern ich durch eine hei Ge⸗ 
legenheit der Knabenſeminare gemachſe Aeußerung e nen energiſchen Ausruf 
von Mitgliedern des Centrums verurſachte. Zu meiner damaligen Be⸗ 
hauptung, daß es auch am Rhein Vorgänge gäbe, die mit denen in andern 
deutſchen Staaten analog wären, führe ich jetzt als Beleg den Pater Jor⸗ 
date Krukemann an, auf den die Einzelheiten meiner Ausführungen 
zutreffen. - 
Schließlich muß ich Herrn Glaſer noch auf feine immer wieder began⸗ 
gene Verwechfelung aufmerkſam machen, als ob bei der Frage um die Sou⸗ 
beränität des Staates gegenüber, der Kirche von vornherein zugeſtanden 
werden müßte, daß die Kirche die einzige Form ſei, in welcher ſich die gött⸗ 
liche Ordnung direct darſtellt. Die ausbrücklichen Zuſagen unſerer Verfaſ⸗ 
fung legen keiner Kirche unmittelbar göttlichen Urſprung bei; nie wird der 
Staat entſcheiden wollen, welche Kirche ſich mit Recht denſelben beilegt, 
keine wird ihn darüber als Richter anerkennen. Die Conſcquenz davon iſt, 
daß der Staat alle Religionsgeſellſchaften als gleichberechligte Individuen 
betrachtet und nur die Bil 
in feiner Religionsübung zu ſichern. Sie (nach dem Centrum hin) ſehen 
die göttliche Ordnung in der Geſtaltung der Kirche, wir in der des Indi⸗ 
duums, Auch wir find überzeugt, daß das Individuum die Formen ſeiner 
Exiſtenz und geiſtigen Thätigkeit auf Grund ewiger Geſetze zu Tage fördert, 
aber kein Sterblicher vermag dieſelben, dieſe ewige Ordnung zu durchſchauen 
Kon links), und fo kann auch die Kirche die göttliche Ordnung er⸗ 
chließen. Daher verlangen wir die freie Eatwickelung des Individums auf 
Grundlage der Glaubensmeinung, die es empfäugt, woher es dieſelbe em⸗ 
pfängt, iſt nicht Sache des Staates; dieſer hat nur zu fragen, ob dieſe 


Glaubens meinungen mit der Exiſtenz des Staates und mit dem Gedeihen 


der Geſellſchaft verträglich ſind. Soweit ſich der Staat bei ſeinen jetzigen 
Vorſchlägen in dieſen Grenzen hält, werden wir der Regier 
Unterftügung leihen. Beifall links.) e 


Abg. Reichenſperger (Olpe) gegen die Vorlage: Wenn der Vor⸗ 


redner eine Verſtändigung mit dem Centrum für unmöglich erklärt, wenn 
wir nicht aufhoͤrten Papiſten zu ſein, ſo wird er ſich wohl ſelbſt ge agt 
haben, daß auch ſeine Ausführungen für uns völlig bedeutungslos ſein 


müflen; denn er wird nicht im Stande fein, dieſe „papiſtiſche“, d. h. römiſch 9 


katholiſche Kirche zu begraben, oder erwarten, daß ſie ſich ſelbſt begräbt. 
Beifall im Centrum). Mag immerbin der Vorredner feine radicalen Ans 
chauungen hier nach Kräften zur Geltung bringen, ich habe die Genug⸗ 
thuung, daß er damit der Staatsregierung in den Augen der Wohlgeſinn⸗ 
ten im Lande keinen guten Dienſt geleiſtet hat. — Wir find heute auf dem 
beſten Wege unſerer Seſſion den ſpecifiſchen Charakter der halbvergeſſenen 
Regetionsperiode aufzubrüden, des Sturmlaufes auf das Staatsgrundgeſez 
des Landes. Und dieſelben Stimmführer jener Seite (links), die damals 
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In einem Artikel über die 
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icht hat, das perſönliche Recht jedes Bürgers auch 0 
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Vermögens als Grundlage an. 


ſellſchaſt anzuſtellenden Beamten. 


gegenüber dem Angriff auf die Religionsfreiheit. 


erſten 


N 


nicht schreiende Entiüſtung genug haben konnten, fo oft ein derartiger An- 


heute an der Spitze eines ſolchen Antrages. (Sehr 


trag kam, die ſtehen 
1 Und damals war die liberale Partei nur in großer 


wahr! im Centrum.) 


Minderheit hier vorhanden und doch iſt es nicht möglich geweſen, die da⸗ 


mals beabſichtigten Verfaſſungsänderungen, die gegenüber den heute bean⸗ 
tragten nur von untergeordneter Natur waren, vurchzuſetzen; jelbit, in der 
Landrathskammer gab es eine große Zahl gouvernementaler Mitglieder, 
welche die Aenderungen mit ihrem Nein zurückwieſen; denn damals fehlte 
nicht blos ver liberalen, ſondern auch der rechten Seite der traurige Muth, 
die Verfaſſung nicht als eine Schranke für die Geſetzgebung anzuerkennen. 
Der Abg. Wagener machte einmal den Verſuch, durch Abänderung der Ar⸗ 
tikel 12 und 18 der Verfaſſung die politiſche und bürgerliche Gleichberech⸗ 
tigung der Juden anzugreifen und er wurde abgewieſen auch von der rech⸗ 
ten Seite dieſes Hauſes; und wie ſtebt es heute? Heute iſt es nicht einmal 
die Regierung, die ihrerſeits einen ſolchen Streitapfel ins Land wirft; fon: 
dern aus dem Haufe, und von den Liberalen gebt die Initiative zur Ver⸗ 
faſſungsänderung hervor, und zwar in einer Form, die geradezu unverant⸗ 
wortlich iſt und eine Vertbeidigung ſchlechterdings nicht zuläßt. 

Die Artikel der Verfaſſung ſollen unverändert beftehen bleiben und dann 
par Zuſätze gemacht werden, die der Abſicht der Artikel ſelbſt wider⸗ 
prechend das, was die Artikel verhindern wollen, möglich machen! Iſt das 
nicht die buchſtäbliche contradietio in adjecto? Der urſprüngliche Sinn, 
der Zweck und die Bedeutung dieſer Artikel find klarer geſtellt als bei 
irgend einem andern Geſetz; ſie haben die Probe der Darlegung und Ent- 
wickelung mehrfach überſtanden, in der preußiſchen Nationalverſammlung 
zweimal, im Frankfurter Parlament zweimal, in den Reviſionskammern 
mal und es ſteht ihnen zur Seite eine Staatspraxis von 20 Jahren. 

nbeitreitbar iſt als die einzige Bedeutung dieſer Artikel anerkannt die volle 
und bewußte Emaneipation der Kirchen und Religionsgeſellſchaften von 
allen Apparaten des altkirchlichen Regiments. Und dieſe Artikel hatten 
ihren Urſprung nicht etwa in dem Verlangen eines doctrinären Willens 
oder einer Kammermajorität, ſondern waren die laute und dringende For⸗ 
derung des ganzen Volkes. Es handelte ſich damals auf dem katholiſchen 
Kirchengebiete um die Frage des Verkehrs mit Rom, um die Einſegnung 
bei gemiſchten 59 0 es waren Streitigkeiten entſtanden gegenüber deu 
Conſequenzen der beſonderen ſtaatlichen Bevorzugung des damals be⸗ 
günſtigten Hermeſianismus und darüber waren endlich zwei Erzbiſchöfe ins 
Gefängniß gekommen; es waren blos zwei, m. H., gegenüber allen denen, 
die nach Einführung dieſer Geſetze ins Gefängniß wandern werden. (Hört! 
links.) Ja, m. H., Sie werden es thun, wenn ſie Hirten ſein wollen und 
keine Miethlinge. Damals war keine Rede von einer verſuchten Einwirkung 
des Staates auf die Anſtellung von Geiſtlichen, am allerwenigſten auf die 
Disciplinargewalt der Kirche über ihre eigenen Geiſtlichen. Und doch war 
das Gefühl des beleivigten Rechts in den kalzoliſchen Streifen gerade fo 
groß wie im Jahre 1848 in den evangeliſchen Kreiſen, als es ſich hier um 
die Bewegungen auf dem Gebiete der Agende und Union handelte. 

Auf allen Seiten kam man in Folge dieſer Wirren zu der Ueberzeu⸗ 
ung, daß nichts übrig bliebe, als das Band zu löſen, welches kraft des 
galskirchlicheu Regiments um die Kirche geſchlungen war, und ſo ſind die 

Art. 15 und 18 unſerer Verfaſſung entſtanden, die Verfaſſungscommiſſion 
vom Jahre 1848 erkannte die volle Unabhängigkeit der religöſen Geſell⸗ 
ſchaften in allen ihren inneren e und in Verwaltung ihres 
evor es hier zur Beſchlußfaſſung kam, 
hatte ih das Frautfurter Parlament mit derſelben Frage beſchäftigt. Hier 
ſprach der Abg. Pauer aus: „den Staaten gegenüber haben die Kirchen in 
der That den Charakter von Religionsgeſellſchaften und ſtehen von Rechts⸗ 
wegen unter keiner beſonderen Oberhoheit des Staates; ſondern unter der⸗ 
ſelben durch allgemeine Geſetze geordnete Oberhoheit wie jede andere 
Geſellſchaft.“ (Sebr richtig! links.) Alſo durch allgemeine Geſetze, vas 
iſt das gemeine Recht, das für alle und jede Geſellſchaften gilt, und dazu 
ſagen Sie: ſehr ot (Rufe links: ja wohl!) Wollen See für alle dieſe 
Geſellſchaften nur ſolche Beamte anſtellen, wie fie der Oberpräſident haben 
will (Sehr gut! im Centrum)? Wollen Sie dann auch ſagen, wie dieſe 
Geſellſchaften ihre Mitglieder erziehen ſollen? Wollen Sie ein Trieunium 
für fie feſtſetzen? Nun wohl! dann thun Sie es. Dann geben Sie ſolche 
geſetzliche Beſtimmungen über die Erziehung eines jeden in einer Actienge⸗ 
e ) (Sehr gut! Beifall im Centrum.) — 
edner giebt nun weiter eine ausführliche Darſtellung der Entſtehung der 
Artikel 15 und 18 und beruft ſich in Bezug auf ihre juriſtiſche Declaration 
auf die 0 ee dee des Miniſters Ladenberg, aus denen un⸗ 
zweideutig hervorgehe, daß don irgend einem poſitiven Eingreifen der 
Staatsgewalt in kirchliche Dinge nicht die Rede ſein könne, daß der Staat 
nur das Recht zu repreſſiven, aber nie zu präventiven Maßregeln habe. 
Ebenſo habe Zöpfl ausdrücklich anerkannt, daß das Hoheitsrecht des Glan: 
tes in Bezug auf die Angelegenheiten der Kirche nie über, ſondern ſtets 
unter der Verfaſſung ſtehe, mithin die Kirche nie durch beſondere Geſetze 
in i 195 innern Angelegenheiten vom Staate regiert und reglementirt wer⸗ 
den könne. 7 

Redner fährt dann fort: Wollen Sie die heute beantragten Verfaſſungs⸗ 
änderungen annehmen, dann gebe ich einer künftigen Verfaſſungscommiſſton 
den Nah, auch die Preßfreihelt fo zu reg ln, daß Sie dieſelbe als Grund⸗ 
Io in der Verfaſſung fordern und dann den Zuſatz machen: durch Einzel⸗ 
geſetze kann die Preßfreiheit wieder aufgehoben werden. (Beifall im Cen⸗ 
trum.) Der heutige Berichterſtatter Abg. Dr. Gneiſt hat in ver Conflicſszeit 
am 16. October 1862 hier gejagt: „Unſere Verfaſſungsartilel ſind uns nicht 
ein Spielwerk mit Worten, an das Sophiſtik und Macht beliebig berantritt, 
ſondern wir Deutſche haben auch die Widerſtandskraft im Großen und die 
Kraft des Duldens im Kleinen, um die Frivolität der Gewalt. die Hand an 
unſere Verfaſſung legt. zurückzuweiſen.“ Meine Herren, was damals dem 
Budgetrecht gegenüber wahr geworden iſt, das wird dreifach wahr werden 
Und am 9. Januar 1866 
hat derſelbe Abgeordnete geſagt: in Preußen iſt es völlig gleichgültig ges 
worden, was unſere Verfaſſungsproxis ſeit 15 Jahren feſtgeſtellt hat, gleich⸗ 
Perle die Anerkennung und Handlung früherer Minifter, Nennen die 

eclaration der Urheber unſerer Verfaſſung; ſeit 4 Jahren bekämpfen wir 
dieſe Regierungsweiſe, nur eine Körperſchaft iſt geblieben, das Haus der 
Abgeordneten, nur ein Mittel des Handelns, das freie Wort an dieſer 
Stelle.“ Meine Herren, ich weiß nicht, ob beute derſelbe Abgeordnete noch 
denſelben Standpunkt einnimmt (Ruf; nein! im Centrum), ich aber habe 
Gebrauch gemacht von dieſem letzten Mittel des freien Worts, mehr kann 
ich nicht thun, und ich ſchließe mit einem andern Worte deſſelben Abgeord⸗ 
neten und heutigen Berichterſtatters Dr. Gneift: „nolumus mutari legem 


terrae; wir wollen nicht, daß das Recht des Landes abgeändert werde.“ 


(Wiederholter Beifall im Centrum, Ziſchen links.) 
Abg. Roepell für die Vorlage: Der Streit zwiſchen Staat und Kirche 
iſt uns nicht über Nacht auf den Hals gekommen; auch nicht das Dogma 
von der Unfehlbarkeit iſt der Grund für denſelben; wir werden nicht durch 
dieſe Geſetze die kirchlichen Parteien in politiſche verwandeln; fie find es 
ſchon. Der heutige Streit iſt nur die Frucht einer langen geſchichtlichen 
Entwickelung, deren Ausgangspunkt Rom war und die jetzt die übrige Welt 
ergriffen haf. Die verbündeten Fürſten, unter denen ſich drei alikatholiſche 
befanden, haben durch den Sturz Napoleons I. der Tatholiihen Kirche wieder 
Luft und Licht verſchafft, ſie führten Pius VII. in den Kirchenſtaat zurück. 
Und was war feine erſte Handlung? Mit der Bulle „sollicitudo omnium 
animarum“ ſtellte er den Orden Jeſu mit allen feinen Privilegien und 
Rechten wieder her, weil er dieſe „erprobten Ruderer“ bei der Lenkung des 
Kirchenſchiffes nicht entbehren könnte. Dieſe ede en in war ein 
Programm des Krieges nicht des Friedens. (Wederſpruch im Centrum.) 
Nach dem Abgeordneten v. Gerlach giebt es eigentlich keinen deutſch⸗natio⸗ 
nalen kirchlichen Gedanken. Aber dem widerfpriht die Geſchichte: es iſt der 
Gedanke der Freiheit des Gewiſſens und des Cultus, der Gedanke der 
Gleichberechtigung aller Confeſſtionen auf dem Gebiete des Staates. Die 
deutſche Nation bat ihn zuerſt erfaßt und gepflegt, von ihm find der Augs⸗ 
burger Religionsfriede, der Weſtfäliſche Friede, die Wiener Bundesacte aus: 
gegangen. Die Päpſte proteſtiren daher gegen alle dieſe Friedensſchlüſſe, 
weil ſie Beſtimmungen im Sinne jenes Gedankens erhielten. Trotz dieſer 
Proteſte blieb der Friede bewahrt, weil die deutſchen Biſchöfe ſich emaneipirt 
hatten von den Meinungen und Befehlen des Papſtes; (Sehr richtig! links. 
Dieſe Brincipien der Freiheit des Gewiſſens und des Cultus werden 
von den Jeſuiten bekämpft, berurtheilt, von Gregor XVI. und Pius VII. 
wurden ſie ein deliramentum, ein Wahnſinn der Menſchen genannt. Als 
1815—20 in faſt allen Staaten Verfaſſungen aufgeſtellt wurden, wurde 
Fabel dieſe Beſtimmung mit aufgenommen; dagegen proteſtirten die 
atholiſchen Biſchöſe in Baiern, in Belgien, in Frankreich. Das waren die 
ten Manifeſtationen der neuen kirchlich⸗politiſchen Partei, die wir jetzt 
nicht erſt hervorrufen werden. Dieſe Partei hatle ſchon damals daſſelbe 
iel, wie heute, den Staat und die Geſellſchaft nach den ultramontanen 
rincipien der Vergangenbeit zu organiſiren und zu leiten, Ihre Vertreter 
erklärten immer katholiſch und ultramontan für identiſch, trozdem es ſelbſt 
in der katholiſchen Welt nicht an Bekämpfern dieſer Identificirung fehlte. 


— 


Nach ultramontaner Auffaſſung iſt die Kirche eine göttliche, der Staat eine 


weltliche Institution. (Widerſpruch im Centrum.) Ebenſo wie das Göttliche 
über dem Menſchlichen ſteht, ebenſo ſteht die Kirche über dem Staate, 5 
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nach dem alten Gleichniſſe: „Die Kirche iſt die Sonne, die im Mittelpunkt 
der Welt ſteht, um welche ſich die Reiche dieſer Welt wie die Planeten zu 
bewegen haben und von der ſie erſt ihr Licht erhalten.“ Die jetzigen Ver⸗ 
treter des Ultramontanismus ſagen fteilich, fie wollen keine Herrſchaft, ſon⸗ 
dern nur eine freie Kirche im freien Staate. Ader wenn ſie ſich auf die 
ötlliche Einrichtung der Kirche berufen, IR ſtellen fie damit implicite die 
en. daß die Kirche die Grenzen zwiſchen Staat und Kirche beſtimmen 
müſſe. Im Streben nach dieſem Ziel ſind die Ultramontanen gezwungen 
worden, eine politiſche Partei zu werden und haben, wie jede andere Partei, 
mit allen Mitteln gewirkt und gearbeitet; ſie haben den Sturz der Bour⸗ 
bonen, die Julirevolution, die Revolution in Belgien, den Sonderbunds⸗ 
krieg in der Schweiz herbeigeführt; ſie haben in den letzten Jahrzehnten 
nicht blos an Umfang, ſondern auch an innerer Intenſität gewonnen und 
gar nicht zu berachtende Erfolge erzielt, auf welche fie mit Recht ſtolz ſein 
önnen. ; 

Bis in die Mitte der dreißiger Jahre hielt ſich der Streit in Deutſchland 
nur auf kirchlichem und literariſchem Gebiet, da machte der Erzbiſchof von 
Köln in einer Denkſchrift folgende Forderungen geltend: der Staat ſolle die 
Kirche als vollſtändig ebenbürtig koordinirt anerkennen, alſo jede Auſſicht 
und Controle als unberechtigt anerkennen und wegfallen laſſen; ferner for⸗ 
derte er für ſich die Leitung der Ausbildung und die Anſtellung der Geiſt⸗ 
lichen in feiner Diöceſe, das Recht, die Profeſſoren der katholiſchen Facultät 
der Univerſität Bonn anzuſtellen und Knabenſeminare zu errichten. Heute 
werden ganz dieſelben Forderungen ausgeſprochen. Der Ausgang des 
Kampfes erhöhte die Zuverſicht der ultramontanen Partei ungemein. In 
den „Politiſchen Blättern“, welche damals zuerſt erſchienen, fehlte es nicht 
an Angriffen und Verleumdungen gegen den Staat: der Proteſtantismus, 
Radikalismus und die Revolution wurden identificirt; der Staat, der am 
erſten den Katholiken eine W ihres religiöſen Cultus gegeben hat inner⸗ 
halb der proteſtantiſcen Welt, wurde gerade am meiſten verfolgt und ver⸗ 
leumdet. Nach dem Sturm von 1848 wandte ſich Miniſter von Ladenberg 
an die Biſchöfe, um über die Grenzen zwiſchen Staat und Kirche zu ver⸗ 
handeln; er wurde abgewieſen. Wie ſich die Regierung dazu verhielt, wiſſen 
wir alle; fie befolgte das laisser aller. Die Folgen liegen vor Augen. — 
Trotz dieſer langen geſchichtlichen Entwicklung behaupten Sie (im Centrum), 
daß der Kampf erſt vor Kurzem entſtandes ſei, der Staat ihn ganz plötzlich 
begonnen habe. Jever Vergleich zwiſchen den jetzigen Zuſtänden der katho⸗ 
liſchen Kirche und denen zur Zeit des Schluſſes der Revolution zeigt einen 
großen 1 Sie ſagen, wir müßten Ihren Gefühlen und Anſchauun⸗ 
gen Rechnung tragen. Haben Sie denn jemals den Ideen der akafholiſchen 
Welt Rechnung getragen? Widerſpruch im Centrum: Zustimmung linis.) 
Wir müſſen uns ſchüßen und finden dieſen Schutz in der Verfaſſungsände⸗ 
rung. Wenn wir flarr an der Verfaſſung feſthalten, jo wird fie eine Mumie, 
eine Zwangsjacke für uns. Die Frage, vor der wir ſtehen, iſt nicht eine 
preußiſche oder deutſche, ſondern eine hiſtoriſche Frage. Es fragt ſich, ob 
die Ultramontanen ihren Siegeszug vollenden ſollen, wie ſie ihn begonnen 
haben, ob ſie noch einmal die Welt unterwerfen ſollen. Die Frage iſt inhalt⸗ 
reicher und ſchwerer als alle anderen Fragen, die uns bis jetzt beſchäftigt 
haben. Die Geſetze halte ich für eine gute Schutzwehr gegen die Ueber⸗ 
ſchwemmung der Welt durch die Ultramontanen. (Beifall links.) 5 

Abg. v. Mallinckrodt gegen die Vorlage: Wenn die kirchlichen Sirei⸗ 
ligkeiten der letzten Zeit ein Kampf der Profeſſoren gegen die Kirche genannt 
find, ſo beſtätigt der heutige Tag dies Scherzwort. Der Herr Referent iſt 
ein Profeſſor, Herr Virchow, Herr Roepell und ſelbſt Herr Glaſer ſind es 
gleichfalls (Heiterkeit). Die Ausführungen des Referenten find durch das 
rechtsgelehrte Mitglied für Olpe widerlegt; ich werde mehr den geſchichtlichen 
Betrachtungen des Vorredners folgen. Wenn er ſagte, die Ultramontanen 
trügen Schuld an der Juli⸗, an ber belgiſchen Revolution, an dem Schweizer 
Sonderbundskriege, jo iſt was gerade jo wahr, als wenn man behauptet, 
wir ſeien die Anſtifter dieſer Streitigkeiten. (Sehr wahr! Große Heiterkeit.) 
Die Anſchauung nennen Sie fie meinetwegen ültramontan, obgleich auch 
viele Ben fie lange getheilt haben —, welche das Mittelalter von 
dem Verhältniß zwiſchen Staat und Kirche hatte, war nicht die, daß der 
erſtere ein Aufſichtsrecht, ſondern daß er die Schutzvoigtei über die letztere 
babe. Die Begriffe imperium und sacerdotium waren beide völlig gleich: 
berechtigt. Kamen Uebergriffe vor — wie zur Zeit der Hohenſtaufen nach 
der einen, unter Innocenz III. nach der andern Seite — jo waren das 
ephemere Erſcheinungen, der Staat hatte die Schuzvoigtei über die Kirche, 
die Pflicht, die göttlich offenbarte Wahrheit zu ſchützen auch gegen den Irr⸗ 
thum. So war es bis zum Beginn des 16. Jahrhunderts. Es kam die 
Reformation und mit ihr überall der Zweifel: Wo iſt die Wahrheit? Man 
wandte ſich zur Entſcheidung der Frage an die chriſtliche Obrigkeit, und 
weil einerſeiſs der Sailer nicht geneigt war, die Neuerer zu ſchützen und 
andererſeits das Recht zwiſchen Kaiſer und Landesherren noch ein flüſſiges war, 
ſo ging man an die Landesherren. Einen Abſchluß dieſer Bewegung brachte der 
Weſtphäliſche Friede, ein Kunſtwerk erſten Ranges, denn er mußte unverſöhnliche 
Gegenſätze ſchlichten. Die zwei Hauptgrundſätze, auf denen er beruht, find die 
Wurzeln, aus denen die Art. 12 und 15 unſerer Verfaſſung emporſproſſen. 

Erſtlich erhielten die Laudesherren Jus reformandi; der Grundſatz: cujus 
regio, ejus religio wurde proclamirt. Der Papſt hatte wohl Recht, gegen 
dieſen ſcheußlichen Satz zu proteſtiren, aber er war der leitende Satz des 
Weſtfäliſchen Friedens. Im Laufe der Zeit entwickelte ſich aus dieſem 
Grundſatz ein anderer Begriff, das Aufſichsrecht des Staats über die Kirche. 
Dann aber waren im deulſchen Reich eine Menge Republiken und in vielen 
dieſer Orte war der Religions⸗Zwieſpalt jo groß und unverſöhnlich, daß 
man nicht aus Tolerauz, ſondern durch die Umſtände gezwungen, jedem Ein⸗ 
zelnen Rechtsſchutz für feine veligiöfe Ueberzeugung gewährte. Dieſe beiden 
Grundſätze einerſeits der Gewiſſensfreiheit des Einzelnen, andererſeit s der 
kirchlichen Freiheit gegenüber dem Staate, fanden Aufnahme in die Art. 
12 und 15 unſerer Verfaſſung und was war ihre Wirkung? Ein langer, 
confeſſioneller Friede, Friede in den fünfziger Jahren, zur Zeit der neuen 
Aera, in der Conflictszeit. Auch das Jahr 1866 und ſeine Folgen brachten 
noch keinen Streit; von der Verfaſſung des Norddeutſchen Bundes fürchteten 
wir Katholiken gar nichts und ſtimmten für ſie. Aber gewiſſe Wetterzeichen 
leuchteten doch ſchon auf. Die Preſſe begann eine tendenziöſe Polemik gegen 
die Kirche; Kloſtergeſchichten wurden colportirt, deren völlige Unwahrheit ſich 
alsbald herausſtellte (Widerſpruch); Sie können das freilich nicht willen, 
denn Ihre Zeitungen bringen ja keine Berichtigungen derart; das iſt ſo die 
Praxis der Partei der ehrlichen Leute. (Heiterkeit. Als 69 das Concil be⸗ 
gann, welch luſtiges Treiben in allen Blättern, welch rückſichtsloſes Be⸗ 
geifern unſerer heiligſten Ueberzeugungen! Hier in der Metropole der Bil: 
dung ſetzte ſich ein Heiner Putſch gegen das Kloſterweſen in Scene, arrangirt, 
ich weiß nicht von wem, aber nach gewiſſen Anzeichen doch arrangirt. Et 
rief — nicht gerade aus reſpectablen Kreiſen — Petitionen hervor und der 
Bericht der aus 28 Mitgliedern aller Parteien Rice Commiſſion 
dieſes Hauſes wurde trotz ſeiner haarſträubenden, juriſtiſchen Monſtroſttät 
deunoch von allen nichtkatholiſchen Mitgliedern derſelben unterzeichnet. 

Das freilich mahnte uns, auf unſeter Hut zu ſein und uns für die Land: 
und Reichstagswahlen von 1870 zu rüſten. Wir ſtellten drei Principien 
auf: 1) daß der Rechtsſtaat nach dem Recht handeln ſolle, 2) daß in Preu⸗ 
ßen die kirchliche Freiheit die Bedingung für den confeſſionellen Frieden ſei, 
3) daß der Staat nicht mehr an das Reich abgeben ſolle, als nöthig. Das 
waren die drei unſchuldigen Principien, auf die hin wir gewählt wurden. 
Vor der Wahl kam der Krieg, in ſeinem Gefolge die Einnahme Roms und 
die Tage von Verſailles. Der erjte Schritt des erſten deulſchen Reichstages 
war eine Huldigungsadreſſe an ven deutſchen Kaiſer. Die Adreſſe der libe⸗ 
ralen Parteien ſprach das Princip der Nichtinterbention aus; geſtützt auf 
die Worte, welche Se. Majeſtat in Verſailles zu der Deputation des Mal⸗ 
teſerordens geſagt hatten, des Inhalts, daß er ſich borbehalte, nach Feie⸗ 
deusſchluß Schritte zur Milderung des Schickſals des Papſtes zu thun, brach⸗ 
ten wir einen Geſetzentwurf ein; er wurde abgelehnt. Wir verſuchten, die 
Grundſätze der preußiſchen Verfaſſung in die beutihe zu übertragen; wir 
wurden überſtimmt. Aber war das eine Vaterlandsverrätherei? Wir thaten 
es im Gefühl vollſter Unſchuld. (Große Heiterkeit.) Ich erinnere Sie dann 
weiter an den angeblichen Rüffel, welchen wir auf Verwendung des aus⸗ 
wärtigen Amtes von der römiſchen Curie erhalten haben ſollten, obgleich 
wie mit Rom in gar keiner Verbindung ſtehen (Gelächter); an das Vor⸗ 
gehen des Herrn v. Lutz, in dem man ſich freilich arg vergriffen hatte; an 
Herrn Blustihli und feine Jeſuiten⸗Pelitionen; au alle die anderen Maß⸗ 
regeln bis zu dieſen Vorlagen, welche in das verfaſſungsmäßige Recht der 
Kirche eingreifen. N 

Ich frage nochmals: Was haben wir Katholiken gethan? Dieſe Stage 
mag langweilig fein, wie Alles, was man zu oft wiederholt (Sehr richtig!), 
abes geben Sie uns erſt eine Antwort und Sie werden ſie nicht mehr hören. 
Unſere individuelle Gewiſſensfreiheit ſindet nur Beruhigung in der Aner⸗ 
keunung der kirchlichen Autorität; das iſt für uns die Pflicht des Gewiſſens, 
die Pflicht des Verſtandes (Großes Gelächter), wenn Sie das nicht verſtehen, 
bapert es eben mit Ihrer Logik. Aber Ihre Maßregeln zielen ab auf die 
Vernichtung der Kirche. Das mögen ſich nicht alle unfere Gegner klar ge⸗ 
macht haben, und ich kenne nicht die politiſchen Gedanken der Regierung, 
aber welcher Art ſie immer ſein mögen, wenn der Staat den Krieg mit der 
Kirche will, jo ſpannt er vie Pferde hinter den Wagen. Er wird nie Vor⸗, 
immer nur Nachtheile ernten. Sie ſchaffen mit den Vorſchlägen der Com⸗ 
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t an den Wagen des Abſolutismus hat 
anſpannen laſſen. Gewinnt erſt das Volk viefe Erkenntniß, dann iſt der 
Liberalismus todt. (Beifall im Centzum.) 

Damit ſchließt die erſte Leſung; das Wort erhält der: 

Referent Abg. Dr. Gneiſt: Ich verſage es mir, auf Vorwürfe und 


heftige Worte heute zu antworten; denn die Verfaſſungs⸗Artikel follen die 


10 Gebote des Volksrechts fein. Darüber ſoll man nicht ab irato reden, 
ſondern ſo ſchlicht wie der gemeine Mann, für den ſie beſtimmt ſind. Früher 
ſtand es in mehren tauſend Geſetzesparagraphen e wie die Kirchen 
in unſerem Lande geordnet und perwaltet werden ſollen. Das Alles kann 
man nicht erſetzen durch zwei Zeilen: jede Kirche ordnet und verwaltet ihre 
re ſelbſtſtändig.“ Selbſt das Gebot „Du ſollſt nicht tödten“ 
bedarf noch vieler Erläuterungen, die nicht in den Worten ſtehen. Und fo 
muß auch dem Art. 15 noch hinzugefügt werden; „was iſt das?“ — 
nämlich ſelbſtänvig, aber in Gehorſam gegen die Geſetze des Landes, wie 
dies 113 in den deutſchen Grundrechten hinzugefügt und von Anfang an 
gemeint war. 

Die Einwendungen gegen dies Verfahren ſind ziemlich leicht wiegend. 
Es ſoll kein Bedürfniß dafür fein. N 
nun ſchon feit Jahren die Gemüther mehr al8_diefer? Kann unſer Staat 
noch irgend ein Geſetz, eine Anordnung, eine Maßregel in Kirche und Schule 
verſuchen, ohne den Aufſchrei: „Das geht gegen den Artikel 15, das geht 
den Staat nichts an, das gehört der heiligen Kirche.“ Ein Zuſtand, in 


welchem jeder Betheiligte behauptet, beſchworene Verfaſſung iſt das, was 


ich mir varunter denke, führt in die Zuſtände des Fauſtrechts zurück. Es 
giebt keine Gremfrage zwiſchen Kirche und Staat mehr, welche nicht nach 
Arkikel 15 beſtritten würde. Ich will nur eines anführen; hat jeder Biſchof 
zu entſcheiden, was zur Selbſtſtändigkeit der katholiſchen Kirche gehört, ſo 
folgt, „daß ver Fortbeſtand aller älteren Beſtimmungen des Landrechts wie 
der Kheiniſchen Kirchengeſetzgebung nur En fo lange vorhanden find, als 
die Biſchöfe dies für angemeſſen erachten. Ich bemerke, daß die Biſchöfe 
in der Rheinprovinz es in der That für angemeſſen erachtet, das Ahei⸗ 
nilche Kirchenfabrik⸗Decret im Allgemeinen aufrecht zu erhalten.“ 
Behauptung finden Sie in der Thal in unſeren Verhandlungen vom 16. Januar 
und zwar von einem Richter unſeres höchſten eres 28. Gericht Ber. 
S. 593.) Ich frage, iſt ein ſolcher Zuſtand unſeres höchſten Gerichtshofes 
würdig? Das geſammte Recht des Kirchenguts fol nur noch beſtehen 
von Biſchofs Gnaden. Wenn die Verwirkung aller Rechtsbegriffe ſich jo 
weit berftiegen hat, wird es Zeit, damit ein Ende zu machen. € 

Die Hauptmaſſe der Redewendungen von der gemißhaudelten Kirche ſind 
wohl für ein anveres Publikum beſtimmt, und bebürfen keiner Antwort an 
die ſer Stelle, oder wenigſtens nur einer. Glauben Sie, daß bier ein 
fündiges Menſchenwerk aufgerichtet wird gegen das Gotteswerk in Ihrem 
vaticauiſchen Concil? Nun, Sie verkennen, daß ſich das Vaticanum von 


den alten Concilien in einem Punkte unterſcheidet. Von den alten Con⸗ 


cilien erhielten die Gläubiger nur Nachricht durch die Mittheilung ihrer 
Hirten. Das Vaticanum iſt in dem vollen Licht der Oeffentlichkeit vor ſich 
gegangen, vor den Augen von Millionen ſehender und denkender Chriſten. 
Unſer menſchliches Auge hat kein Kennzeichen eines Gotteswerks darin zu 
erkennen vermocht, noch weniger in dem wilden Treiben, b 
folgt iſt. Es iſt die eiſte ernſte Antwort auf das Vaticanum an bie ſer 
Stelle heute zu beſchließen. Dieſer Antwort werden noch andere folgen 
unter langem und heftigem Streit. Wir ſehen den bifteren Drohungen 
über die Folgen deſſelben mit Gewiſſensruhe entgegen, denn wir wiſſen, 
daß eine höhere Gerechtigkeit zwiſchen uns und Ihnen entſcheiden wird. 
Wir jagen heute, wie einit in ſchwereren Zeiten: „ira Menſchenwerk, wird's 
untergehen, iſt's Gottes Werk, fo wird's beſtehen!“ Wir wollen ſehen, wer 
von uns beſtehen wird. (Lebhafler Beifall.) . 

Die erſte Berathung ſchließt damit, daß eine Verweiſung des Geſetzent⸗ 
wurfs an eine Commilhen, in dieſem Falle eine Zuxückverweiſung, nicht 
beliebt wird; die zweite Berathung ſoll Freitag 11 Uhr ſtattfinden. Die 
heulige Sitzung ſchließt 4½ Ubr. 


Berlin, 30. Januar. [Amtliches] Se. Majeſtät der König hat dem 
General⸗Lieutenant z. D. v. Kotze zu Hannover den Stern mit Schwertern 
am Ringe zum Königlichen Kronen⸗Orden zweiter Klaſſe mit Schwertern; 
dem Königlich italieniſchen Legations⸗Secretär Grafen Balzarino Litta 
den Rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe verliehen. 

Se. Majeſtät der König hat dem 1 ae Weſtermann zu 
Meſchede den Charakter als Baurath; dem Bankier Friedrich Wichelhaus 
und den Kaufleuten Guſtav Schlieper und Heinrich Eraſt Schniewind 
zu Elberfeld, ferner den Kaufleuten Franz Günther und Guſtav Hilger 
zu Remſcheid und Karl . zu Solingen, ſowie dem Fabrik⸗ und 
Gutsbeſitzer Karl Friedrich Buchholz zu Ohl, im Kreiſe Wipperfürth, den 
Charakter als Commerzienrath, und dem Glas⸗ und Porzellanwaarenhändler, 
Rudolph Wolff, Inhaber der Firma Chr. Wolff zu Wiesbaden das Prä⸗ 
dikat eines Königlichen Hofliferanten verliehen. 

Der Expedient bei der Königlich ſächſiſchen General⸗Staats⸗Anwaltſchaft 
zu Dresden, Friedrich Guſtav Steinmetz, iſt als expediregder Secretär 
und Calculator beim ſtatiſtiſchen Amte des Deutſchen Reiches angeſtellt 
worden. Der Königlich preußiſche Advocat Hubert Jacob Gerhard Loy in 
Cöln iſt zum Advocaten im Bezirk des Kaiſerlichen Appellations⸗Gerichts zu 
Colmar und zum Anwalt bei dem Kaiſerlichen Landgericht in Mühlhausen 
ernannt. — Der feitherige Kreis Wundarzt Dr. Hoffmann zu Birke iſt 
zum Kreis⸗Phyſikus des Kreiſes Meſeritz ernannt worden. — Der Provin⸗ 
51 en a ulleh es Dr. Ludwig Kohlmann zu Halle iſt zum Prodinzial⸗ 
Gewerbeſchul⸗Director ernannt und an der e a ee zu Halle 
angeſtellt worden. Dem ordentlichen Lehrer der Naturwiſſenſchaften an der 
Königlichen polytechniſchen Schule in Hannover, Dr. Meßger, iſt das 
Prädicat Profeſſoe beigelegt worden. — Der bisherige Königliche Eiſenbahn⸗ 
Bau: und Betriebs⸗Inſpector Johann Friedrich Hermann Kricheldorff zu 
Elberfeld iſt zum Königlichen Ober⸗Betriebs⸗Inſpector bei der Bergiſch⸗ 
Märkiſchen Eiſenbahn ernannt worden. 

Berlin, 30. Januar. [Se. Majeſtät der Kaiſer und 
König!] nahmen heute die Vorträge des Milltär⸗Cabinets, ſowie die 
des Feldmarſchalls Graſen von Roon und des Generals von Kamele 
entgegen. 5 \ 

[Ihre Majeſtät die Katferin- Königin] war geſtern im 
Auguſta⸗Hoſpltal anweſend. (Reichsanz.) 
Berlin, 30. Januar. [Zur Wiener Ausſtellung. — 
Das Gewerbemuſeum. — Unterbringung obdachloſer 
Perſonen.] Die dritte preußiſche Landescommiſſion für die Wiener 
Weltausſtellung, an deren Spitze der Director im Handels miniſterium 
Geh. Rath Moſer ſteht, hat jetzt Vorſchriften über die Einſendung 
der für die Wiener Weltausſtellung pro 1873 beſtimmten Gegenſtände 
in 15 Paragraphen erlaſſen. Wir entnehmen dem wichtigen Eilaß 
das Folgende: Für die Verſendung der Ausſtellungsgegenſtände werden 
Empfangſtellen errichtet, an welche die Gegenſtände einzullefern find, 
Von den Empfangſtellen aus erfolgt der Transport bis in die 
Ausſtellungsräume durch Vermittelung der Landescommiſſion und auf 
öffentliche Koſten. Empfangsſtellen werden eingerichtet für folgende 
17 Städte: Berlin, Bromberg, Breslau, Ratibor, Görlitz, 


Erfurt, Magdeburg, Altona, Hannover, Dortmund, 
Crefeld, Düſſeldorf, Köln, Aachen, Saarbrücken, 
Kaſſel, Frankfurt a. M. Im Weiteren verbreiten ſich 


dte Vorſchriften über den Transport bis zu den Empfang⸗ 
ſtellen und die Einlieferung der Güter. Dieſe letztere in den Empfang 
ſtellen, kann vom 15. Februar ab erfolgen; ſie muß, da die Aus⸗ 
ſtellungsgüter bis zum 25. April d. J. aufgeſtellt und 
geordnet ſein ſollen, am 25. März d. J. geſchloſſen werden. 
Ferner werden feſtgellt, die Legitimation der Ausſteller, die Verpackung 
der Gegenſtände, die Signatur, die Firmenkarlen der Auöfteller, die 
Declaration über die Sendungen, dle Verſicherung. In dieſer Bezeich⸗ 
nung heißt es: „Die Verſicherung der Ausſtellungsgegenſtände gegen 
die Gefahren des Transporis von der Empfangsſtelle bis in den Aus⸗ 
ſtellungszaum wird auf Staatsfonds übernommen. Die Verſicherung 
gegen Feuersgefahr während der Dauer der Ausſtellung wird von 
Rechtswegen bewirkt. Jene wie dieſe Verſicherung erfolgt unter den 
uſancemäßigen Bedingungen nach Maßgabe des in der Declaration an⸗ 
gegebenen Werthes. Wer dieſe Eintragung unterläßt, hat auf Erſatz 
des Schadens keinen Anſpruch. Aus öffentlichen Kaſſen wird für 


Dieſe 


welches ihm ge⸗ 


miſſion ein neues Verhältniß zwiſchen Staat und Kirche; Sie meſſen den 
Weg von Jahrhunderten zurück und was Deutſchland in zweihundert Jah⸗ 
ren fi) geſtalten ſah, rollen Sie wieder auf bis zum jus reformandi, bis 
zur Gewaltthat des Staats am Heiligſten des Menſchen. Der Liberalismus 

wird zu ſpät erkennen, daß er ſich 


L eee 


Ich frage aber, welcher Streit erhitze 


5 Schäden oder Verluſte kein Erſatz geleiſtet, vielmehr werden die 
gegen die Verſicherung, die Spediteure, Frachtführer und 


deren Vertreter erwachſenden Erſatzforderungen dem Beſchädigten zu 9 


eigener Verfolgung abgetreten werden. Die den Transport leitenden 
Spediteure ſind verpflichtet, ſich der Regulirung der Vergütungs⸗ 
Anſprüche im Schadensfalle auf den Antrag der Beſchädigten zu unter⸗ 
ziehen. Endlich verbreiten ſich die Vorſchriſten über den Transport der 
Austellung, die Aufbewahrung der Kiſten und die Rücksendung der Güter. 


Der Etat der Bauverwaltung hat geſtern in der Budget⸗Commiſſion 


des Abgeordnetenhauſes doch mehr Bemängelungen erfahren, als bis: 
her bekannt geworden war. Namentlich vermißte man genügende Mo⸗ 
kotrung der extraordinären Ausgaben. Bezüglich der Erbauung des 
Gewerbemuſeums auf dem Terrain der königlichen Porzellanmanufactur 
nach der Koͤniggrätzer⸗ Straße hin, ſtehen noch intereſſante Aufſchlüſſe 
bevor. Dieſe Anlage, welche ihrem Zwecke entſprechend großartig zu 
werden ſcheint, wird gemeinſam durch ſtaatliche Zuſchüſſe und diejenigen 
Mittel in das Leben gerufen werden, welche von Privaten zur Greich: 
dung und Erhaltung des jetzigen Gewerbemuſeums aufgebracht 
waren. Es iſt in dieſer Beziehung bereils zwiſchen den beiden 


bethelligten Partelen ein Vertrag abgeſchloſſen worden, deſſen Vorle⸗ 


gung die Budgei⸗Commiſſton beantragt und die Regierung zugeſtanden 
hat. Statiſtiſche Ermittelungen über die Wohnungsentfernungen der 
Schüler, welche die Inſtſtute des Gewerbemuſeums frequenitven, haben 
die Bedenken entkräftet, welche wegen der entfernten Lage des künfti⸗ 
gen Inſtituts vom Mittelpunkt der Stadt entſtanden waren. — Die 
Unterbringung obdachsloſer Perfonen, für welche die Aſyle nicht aus⸗ 
reichen und der Polizei⸗Gewahrſam unſtatthaft befunden worden, ha⸗ 
ben jetzt zu Unterhandlungen zwiſchen dem Magiſtrat und dem Polizet- 
Praͤſidſum geführt, welche vorausſichtlich das Ergebniß haben werden, 
daß der Magiſtrat ſeinerſeits die Errichtung ſolcher Afyiftätten in die 
Hand nimmt. Die Unterhandlungen ſind dem Abſchluſſe nahe. 

[Die bereits erwähnte Anſp rache Sr. Majeſtät des 
Kaiſers und Königs] an die am 24. d. M. in der „Militäriſchen 
Geſellſchaft“ verſammelt geweſenen Offiziere lautet wörtlich: 

Wir haben fo eben den Vortrag Über dieſe bedeutungsvolle Schlacht be⸗ 
enden hören, an welcher der größte Theil der hier Anweſenden rühmlich und 
ehrenvollſt Theil genommen hat. Sie haben durch Ihr Beiſpiel Ihren 
Truppentheilen die Hingebung und die Ausdauer gezeigt, durch welche es 
möglich wurde, in dieſer blutigen Schlacht den Sieg zu erringen. Mögen 
die jüngeren Offiziere daraus lernen, daß nur durch völlige Hingabe an 
ihren Beruf ſchon im Frieden, dereinſt im Kriege Großes geleiſtet werden 
kann, und möge ferner vom Offizier⸗Corps in der Armee der Geiſt gepflegt 


werden, welcher fie hat Thaten verrichten laſſen, deren Schilderung uns mit S 


Erhebung, aber auch mit tiefer Wehmuth über die vielen Opfer erfüllt, deren 
50 mit Dankbarkeit gedenke. Ihnen Allen aber ſpreche ich wied erholt meine 
öchſte Anerkennung und Meinen tiefgefühlten Dank aus. 
D. R. C. [Parlamentariſche Diners.] Am nächſten Sonn⸗ 
abend finden wieder drei Diners bei unſeren Miniftern ſtatt, zu welchen 
Einladungen an die Abgeordneten ergangen find. Fürſt Bismarck, 


Graf Roon und Dr. Falk werden an dieſem Tage empfangen. Ein 22 


eigemhümlicher Unſtern ſcheint über den Einladungen des Fürſten Reichs⸗ 
kanzler zu walſen. Am verfloſſenen Sonnabend hatte der Fürſt die 
beiden Präſidenten des Abgrordnetenhauſes v. Forckenbeck und v. Köller 
geladen; dieſe mußten jedoch unter Bedauern abſagen laſſen, da ſie 
bereiis früher eine Einladung beim Handelsminiſter angenommen hatten. 
Diesmal ließ nun Fürſt Bismarck abermals eine Einladung zu dem 
am Sonnabend ſtattſindenden Diger an die genannten Herren ergehen 
— und abermals befinden ſich die beiden Präſtdenten in der Lage ab⸗ 
ſagen zu laſſen, denn fie haben kurz zuvor eine Einladung des Miniſter⸗ 
präſidenten Grafen Roon angenommen. 

; ee 30. Januar. [In der zweiten Kammer] begann beute 
die Berathung über die Antwort des Juſtizminiſters v. Mittnacht auf die 
Interpellation des Abg. Oeſterlen betreffs Würtembergs Stellung zur Frage 
der weiteren Entwickelung der Reichsgeſetzgebung reſp. der deutſchen Gerichts⸗ 
verfaſſung und über den daran geknüpften bezüglichen Antrag von Hölder 
und Genoſſen. Nachdem der Juſtizminiſter v. Mittnacht zunächſt einige Zei⸗ 
tungsnachrichten über ſeine gedachte Antwort richtig geſtellt hatte, begründete 
Hölder den von ihm geſtellten Antrag, durch deſſen Annahme die Kammer 
dazu beitragen werde, dem deutſchen Volke das hohe Gut eines einheitlichen 
bürgerlichen Rechts zu verſchaffen. Der Antrag des Deputirten Streich, 
den Antrag Hölder's an eine Commiſſion zu verweiſen, weil ein Theil des 
Hauſes durch denſelben überraſcht worden ſei, wurde, obſchon von den Ab⸗ 
geordneten Oeſterlen, Probſt und Mohl unterſtützt, mit 55 gegen 26 Stim⸗ 
men abgelehnt, ebenſo ein weiterer Antrag Fetzer 's, daß die Berathung auf 
morgen vertagt werde. Nach einer längeren Debatte, an welcher ſich die 
Abgeordneten Oeſterlen, Hölder, Probſt, Schmid, Boſcher betheiligten, und 
bei welcher auch der Juſtizminiſter nochmals das Wort nahm, wurden die 
Nr. 1 und 2 des Hölder ' ſchen Antrags betreffs Ausdehnung der Competenz 
der Reichsgeſetzgebung auf das Privatrecht, Herſtellung eines allgemeinen 
deutſchen Civilgeſetzbuches und Errichtung eines oberſtinſtanzlichen Reichs⸗ 
gerichtehoſs mit 58 gegen 22 Stimmen, Nr. 3 deſſelben wegen Erhaltung 
der Schwurgerichte bei dem Entwurfe einer neuen Strafproceßordnung mit 
62 gegen 17 Stimmen genehmigt. 


Deſterreich. 
Wien, 29. Januar. [Eiue merkwürdige Darſtellung des 
unſittlichen Attentates], welches Herr Franz Pali chek, Cooper 
rator in Znaim, verübt hat, findet ſich unter den heutigen Original⸗ 
Correſpondenzen des „Vaterland“. Die Darſtellung iſt zu originell, 
5 daß wir ſie unſeren Leſern vorenthalten können. Das Blatt 
ſchreibt: 
„Ein Mädchen, das Herr Paliſchek als Kind im Hauſe ihres Großvaters 
kennen gelernt und jahrelang nicht mehr geſehen hat, kommt zu ihm, um 
ihn einzuladen, der kranken, aber keineswegs ſchon ſterbenden Großmutter, 
welche bereits einem andern Prieſter gebeichtet hatte, die heilige Commu⸗ 
nion und die letzte Oelung zu reichen. Gleich bereit, ſolches zu thun, er⸗ 
fährt er, wer das Mädchen ſei, nämlich das Kind, das er ehedem gekannt, 
und freudig überraſcht umarmt und küßt er daſſelbe, wie er es 
vielleicht inte dem Kinde getban. Das iſt das ganze Verbrechen. Daß die 
Sache von keiner weſentlichen Bedeutung geweſen, zeigte das weitere Ver⸗ 
halten des Mädckens. Statt, wie ſie ſonſt als ordentliche Perſon ſicher ge⸗ 
han hätte, zur Mutter zu eilen, geht fie zum Tanzmeiſter, dem fie harmlos 
die Geſchichte erzählt. Von da erfuhr man die Sache ſchnell im Brauhauſe, 
dem Berfammlungslocale des liberalen Vereins, und weiter in einem Kaffee: 
hauſe, wo eine Collecte zur Beſtreitung der Koſten des Telegrapbirens an 
ein liberales Blatt eingeleitet wurde. Man fügte allerlei hinzu und hetzte 
förmlich die Anverwandten des Mädchens gegen den Prieſter. Diele ent- 
chloſſen ſich denn zu einer Beſchwerdeführung beim Dechant, dem gegenüber 

ch beſonders der Schwager des Mädchens, Herr Fiby, ein Erzliberaler, 
unperſöhnlich zeigte. — Herr Franz P. war wie aus den Wolken ge: 
fallen, als er dom Dechant erfuhr, weſſen er beſchuldigt werde, und daß 
man ihn mit einer gerichtlichen Anzeige bedrohe. Ruhigen Gewiſſens hätte 
er es auf eine ſolche ankommen laſſen können, allein friedliebend, wie 
er iſt, und um zu vermeiden, daß feine Angehörigen in unnöihige Beſorg⸗ 
niß verſetzt werden, entſchloß er ſich, die von dem ebenfalls erzlibe⸗ 
ralen Vormund des Mädchens und dem Schwager geforderte Abbitte zu 
leiſten, wobei er die harmloſe Umarmung, aber trotz allen Drängens 
nichts von einem unſittlichen Attentate eingeſtand, ſondern dabei blieb, er 
habe nichts dergleichen verübt. — Trotzdem und ungeachtet der feierlichen. 
mit Handſchlag bekräftigten Zuſage die Sache als beglichen anzufehen, wurde 
den liberalen Blättern über den Vorfall noch am ſelben Abend Bericht er⸗ 
ſtattet und Tags darauf konnte man in Wiener Blättern die ungeheuer⸗ 
liche Lüge leſen, der Cooperator F. P. babe das unſittliche Attentat ein⸗ 
geſtanden und dafür Abbitte geleiſtetl. — Derſelbe begab ſich des anderen 
Tages zu feinem Biſchof nach Brünn, um demſelben von dem Geſchehenen 
eine offenherzige Anzeige zu machen und um feine Verſezung aus einer 
Station anzufuchen, wo durch Lüge und Verleumdung fein ſerneres Wirken 
aſt unmöglich geworden. Dieſe Veiſetzung iſt auch bereits erfolgt und der 

err Coopergtor nach ſeinem neuen u ber he bereits 9 1 0 Die 
Neldung einiger Blätter, daß die Statthalterei der hieſigen Gemeindebehörde 
eine Berichterſtattung über den Vorfall abverlangte, iſt rich⸗ 
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tig; eben ſo ſpricht man von gerichtlichen Erhebungen, deren Reſultat rubig 
Allem Anſchein nach dürfte der beſtverleumdete 
P. gegen die Urheber der über ihn verbreiteten unwahren und ehren⸗ 


abgewartet werden kaun. 


aben gerichtliche Schritte einleiten.“ 


i prangen 


err F. 
ne A 
Wohlkkingende Namen] 


ug 
[el 


Joſeph der Erſte, von Goltes 


Böhmen ꝛc. und apoſtoliſcher König von Ungarn ac. ꝛc. ac, und Ihre M 


hamika Maha Najadhiraj Paramnart) Pabitre 
König von Siam, und Krom Phra 


— 


mächligten ernannt u. ſ. w. Folgk nun der Handelsvertrag. 
Peſt, 30. Januar. [In der 


Wort vorbehalten. 


nung gerufen. 
FFT: ..... am EnETer Some STE FOREN 


Provinzial - Beifung, 


„ Breslau, 30. Januar. [Schleſiſcher Verein zu 


dann, daß immer noch der oft ausgeſprochenen Bitte, daß wenn Augenkranle 


hierher geſendet werden, dieſe ſich in einem reinlichen Zuſtande ſich befinden 
und mit dem nölhigen Gelde verſehen fein möchten — nicht entſprochen 


werde. Ebenſo muß zur Aufrechthaltung der Ordnung, jeder Augenkrauke 
vorher angemeldet werden, worauf dann die Einberufung erfolgen würde. 
Im Jahre 1872 kamen in ärztliche Behandlung: 3114 Augenkranke (1612 
Einheimiſche und 1502 Auswärtige). Davon wurden 230 in die Augenheil⸗ 
Anftalt aufgenommen und verpflegt. (Nämlich 1281 Männer, 1116 Weiber 
und 717 Kinder unter 12 Jahren) Unter einer großen Anzahl Operationen 
ift die Operation des grauen Stgars 67 mal ausgeführt werden. Nach 
taar wurde II mal operirt. Vollkommen geheilt dürch die Staar Opera⸗ 
tionen wurden 57 Erblindete, geringerer Erfolg trat 8 mal ein, Vereiterung 
trat 6 mal nach der Staar⸗Exlraction ein. Die Iridectomie wurde 64 mal 
vollzogen, 4 mal wurde die Enucleatio bulbi ausgeführt, 7 mal die Opera⸗ 
tion des Hornhaufftaptyloms, 2 mal die des Entropium, 17 mal die Ah⸗ 
tragung der Lidränder bei Trichiasis und Distichiasis und 15 mal die Spal⸗ 
tung des Uleus corneae serpens mit beitem Erfolge. — Die Einnahme betrug im 
abgelaufenen Jahre: 18,218 Thlr. 18 Sgr. 11 Pf., die Ausgabe: 3312 Thlr. 
22 Sgr. 11 Pf., wonach ein Beſtaud von 14,905 Zblr. 26 Sar. 1 Pf. ver⸗ 
bleibt. Der Vorſtand des Vereins beſteht aus den Herren: Schoenborn 
(Landesälteſter), Geh. Ober⸗Bergrath Dr. v. Carnall, Bez⸗Director Frief, 
Maurermeiſter Laugwitz, Hüttendireclor Naglo, Fabrikbeſtzer Schultze, 
Sanitätsrath Dr. Viol, Bez.⸗Director Weigelt. — Dirigitender Arzt der 
Augen⸗Heilanſtalt iſt der Sanitätsrath Dr. Viol, Aſſiſtenz⸗ Arzt Dr. 
Reichelt und Chirurgen⸗Gehülfe Heildiener Anders. 


* Breslau, 30. Januar. [Stenographen⸗Club „Gabelsberger “. 
Unter dieſem Namen hat ſich bier eine Vereinigung Gabelsberger'ſcher Steno⸗ 
graphen gebildet, welche es ſich zur Aufgabe geſtellt hat, den Anhängern 
ihres Syſtems für ihre hier vielleicht nicht nach allen Seiten zin genügend 
vertretenen Intereſſen einen Centralpunkt zu bieten. Der Zweck ſoll in 
wöchentlichen Zuſammenkünften durch gemeinſchaftliche Uebungen und Be⸗ 
ſprechungen erreicht werden; ebenſo wird beabſichtigt, durch Lehrcourſe dem 
Gabelsberger'ſchen Syſtem in gewiſſen Kreiſen weiteren Eingang zu ver⸗ 
ſchaſſen. Wir können den neuen Club nur mit Freuden begrüßen, da wir 
der Anſicht ſind, daß die Stenographie hier noch lange nicht die Verbreitung 
gefunden bat, die ſie bei ihrer ſo praktiſchen Bedeutung verdient. Die Füh⸗ 
rung des Vereins haben die Herren Gulitz, Maierski, Oſſig, Schaad und 
Standfuß übernommen. 


K. Neumarkt, 29. Januar. [Landwirthſchaftlicher Verein. — 
Concert. — Kirchenbau in Schleſ.⸗Liſſa.] Wegen Augenleiden des 
Rendanten und Secretärs des hieſigen land wirihſchaftlichen Vereins ward 
in der Sitzung am 23. d. MS. beſchloſſen, das für dies Jahr projectirte 
Thierſchaufeſt auf das Jahr 1874 zu verſchieben. Hierauf hielt Herr Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Dyhernfurt h⸗Puſchwitz einen eingehenden Vortrag über die länd⸗ 
liche Arbeiterfrage, und wird in Folge deſſen der Verein beim Centralvereins⸗ 
Vorſtand beantragen, daß dieſer wegen Erlaß derſchärfter Polizeiſtrafen gegen 
fortgelaufenes Geſinde ꝛc. petitionire. Der Vereinspräſident, Rittergutsbe⸗ 
ſitze Dr. Immerwahr auf Polkendorf, gab ſodaun einen Grundriß der 
neuen Kreisordnung nebſt Vergleichungen mit den bisherigen Einrichtungen. 
Herr Landrath v. Knebel⸗Döpberitz, welcher ſich auch an der Debatte über 
die Arbeiterfrage lebhaft betheiligt, theilte u. A. mit, daß der Kreis Neu⸗ 
markt 57,000 Seelen zähle, mithin künftig der Kreistag aus 31 Mitgliedern 
beſtehen würde, aus 4 Vertretern der Städte (Neumarkt und Canth) und 27 
der Großgrundbeſitzer und Landgemeinden. Schließlich forderte Here Dr. 
Immerwahr zur Bildung eines „Waßlyereins“ in Bezug auf die neue 


Kreisordnung auf. — Einen recht genußreichen Abend hat uns Herr Cantor N 


Metzner durch das Concert am Sonntag zum Beſten des Peſtalozzivereins 


verſchafft. Dem guten Zweck ſind durch dies Concert 30 Thlr. zugewendet 


worden. — Die aus 746 Seelen beſtehende evangeliſche Gemeinde zu Liſſa 
bei Breslau hat ſich, um einem längſt gefühlten Bedürfniß abzuhelfen, zu 
dem opfervollen Bau einer Kirche eniſchloſſen, welcher in dieſem Jahre in 
Angriff genommen werden ſoll. Um der im Allgemeinen wenig bemittelten 
Gemeinde in etwas zu Hülfe zu kommen, hat der Herr Landrath von 
Knebel⸗Döberitz (Lila gehört in den hieſigen Kreis) die von Hrn. Paſtor 
Lie. Sandrock am letzſen Todtenfeſt und Neujahr hierſelbſt gehaltenen 
Predigten zum Beſten dieſes Kirchbaues in Druck geben laſſen und die 

reisbewohner zur Entnahme derſelben aufgefordert, wie zu Mehrbeträgen, 
auch ſelbſt bereits für 2 Exemplare 20 Thlr. gezahlt. Dergl. Predigten 
ind in der Kolbe'ſchen Buchdruckerei erſchienen, à Exemplar 2% Sgr., 
ohne Beſchränkung der Wohlthätigkeit. 


O Trebnitz, 29. Januar. [Zur Tageschronik.] Nächſten Sonntag 
wird in der bei Herrn Feige ſtalifindenden Verſammſung des biefigen Pros 
teſtanten⸗Vereins Herr Diaconus Schulze aus Breslau einen Vortrag über 
„die Rothwendigkeit des Proteſtanten⸗Vereins für die Kirche 
der Gegenwart“ halten. Dieſe Verſammlung wird, obgleich der bieſige 
Proteſtanten⸗Verein der wirklichen Mitglieder nur wenige zählt, jedenfalls 
eine ſehr zahlreich beſuchte fein, da der derzeitige Vorſtand es ſich angelegen 
ſein läßt, in einer beſonderen Einladung die evangeliſchen Gemeindeglieder 
zuf Zweck und Ziel dieſer hochwichtigen Sache aufmerkſam zu machen. — 
Am 26. h. gab Frl. Lierhammer aus Breslau — früher hier und ihrer 
geſanglichen Leiſtungen halber bei den Trebnitzern in gutem Andenken 
ſtehend — ein unter Mitwirkung bieſiger geehrter Muſikkräfte leider nur 
wenig beſuchtes Geſangs⸗Concect, das durch ein gut gewähltes Programm 
nicht nur der Concertgeberin, ſondern allen Mitwirkenden große Ehre machte. 


2 Kattowitz, 28. Januar. [Nachſtehende Petition] wurde geſtern 
vom Vorſtande ber hieſigen altkatholiſchen Gemeinde an das Haus der Ab: 
geordneten abgeſchickt: 8 5 

„Hohes Haus der Abgeordneten! Wir als Vorſteher der altkatholiſchen 
Gemeinde zu Kattowitz erlauben uns die Bitte an das hohe Haus der Ab: 
geordneten zu richten: N 2 nen 

Daſſelbe wolle gütigſt bei der hohen königlichen Regierung dahin wirken, 

daß noch im Laufe dieſer Sitzungsperiode der Geſetzentwurf über die 

Civilehe vorgelegt und zum Geſetze erhoben werde. 2 
Zu dieſer Bitte find wir durch nachſtehende Umſtände gedrängt: Die Be⸗ 
ſchlüſſe des letzten Coneils vom Jahre 1870, ebenſo gefahrbringend für den 
Staat wie für die Kirche, können wir als bindend nicht auerkennen, wir 
bleiben vielmehr treu in der Liebe zum Vaterlande und ſeinem angeſtamm⸗ 
zen ruhmreichen Herrſcherhauſe und treu dem Glauben unſerer Väter, der, 
Jahrhunderte alt, dieſe Neuerung nicht kennt. Aber gerade dieſes Verhält⸗ 
ni hat uns in die größte Bedrängniß verſetzt. — Wohl erklärt uns der 
Staat für Katholiken, aber unſere Rechte ſind geſetzlich in keiner Weiſe ge⸗ 


- 


[ 1 q pra heute an der Spitze der 
Wiener Zeitung“. Es wird da nämlich heute der mit dem Königreiche 
Siam abgeſchloſſene Handelsvertrag veröffentlicht, und wir können es uns 
nicht verſagen, Freunden ſprachlichen Wohllautes zum Mindeſten den 
Titel jener ſiameſiſchen hohen und allerhöchſten Herrſchaften bekannt zu 
geben, die als contrahirende Theile erſcheinen. Die officielle Einleitung, in 
welcher ſich dieſe Namen finden, laute: folgendermaßen: Se. Majeſtät Franz 

Gnaden Kaiſer von Oeſterreich, König von 
aje⸗ 
itäten Somdeich phra Paraminor Maha Chulalonkorn Patindr Debia Maha 
Mongkut Burnjiaratane Rajrawiwongſe Waruttamabongſe Paribat Warak⸗ 
hattigrajanikarotom Cbaturant param Mahachakrabatlirajaſonkas Paramd⸗ 
0 Phra Chulalonkorn, erſter 
b. Rajaw ang Pawar Sathan Mongol zwei⸗ 
ter König von Siam, von dem Wunſche beſeelt, Beziehungen der Freund⸗ 
chaft, des Handels und der Schiffahrt zwiſchen Ihren reſpectiven Staaten 
und Staatsangehörigen zu begründen und zu befördern, haben beſchloſſen, 
zu dieſem Zwecke einen Vertrag zu ſchließen und haben zu ihren Bevoll⸗ 


heutigen Sitzung des Unter⸗ 
hauſes] wurde die Generaldebatte über das Budget zu Ende geführt; 
für morgen haben ſich nur der Referent des Finanzausſchuſſes und 
der Deputirte Helfy, letzterer zur Rechtfertigung feiner Anträge, das 
Madaraß wurde in der heutigen Sitzung wegen 
einer ungehörigen Acußerung über die zwiſchen den beiden Hälften 
der öͤſterreichiſch⸗ungariſchen Monarchie beſtehende Verbindung zur Ord⸗ 


r Heilung 
armer Augenkranken.] Der eben erſchienene 21. Juhresberich Kalle zu⸗ 
nächſt den Dank für die mannigfachen gewährten Unterſtützungen ab und rügt 


regelt, insbeſondere nicht bezüglich des Aufgebots und der Trauung von 


Blautleuten. Wie die anliegende Verfügung der königlichen Regierung zu 


Oppeln vom 8. September v. J. ergiebt, ſind alle von unſerem Prieſter 
Kaminski borgenommenes Thatſachen und Handlungen, welche ber Ein⸗ 


tragung in die Kirchenbücher bedürfen, zu dieſem Zwecke dem zuſtändigen 
neukatholiſchen Pfarrer anzuzeigen, unſer Geiſtlicher hat dieſes 


weigert überdies den Brautleuten altkatholiſchen Bekenntniſſes das Aufgebot 
und die Trauung und zwingt auf dieſe Weiſe ſo manches Mitglied zum 
Uebertritte, wenn auch oft nur temporär. Alle behördlichen Androhungen 
zur Vornahme des Aufgebots ergehen vergeblich. Ehenſo ſind die Trauungen 
des Prieſters Kaminski nach § 136 1. A. L. R. in Verbindung mit 58 168 
und 169 e und § 318 II. 11 A. L. R. als ſt 
anerkannt worden, ſo daß wir auch in dieſer Hinſicht völlig rechtlos daſtehen, 


indem neukatholiſche Geiſtliche nicht trauen, die Trauung unſeres Geistlichen 


der Rechtswirkung entbehrt, und doch zählt die hieſige Gemeinde minveiten® 
2500 Mitglieder; dazu treten in Gleiwitz 65 Familien und in Groß⸗Strehlitz 
80 Familien altkatholiſchen act abe nicht ſelten alſo gerathen Braut⸗ 
leute in die größte Verlegenheit, abgeſehen von der hoͤchſt nachtheiligen Wire 
kung auf die Vergrößerung unſerer Gemeinde. Nur die Einführung der 
Civilehe kann dieſem Zuſtande ein Ende machen, und uns, die wir dem 
Gewiſſen und dem Vaterlande treu geblieben find, den Genuß eines Rechtes 


wiedergeben, deſſen ſich alle Staatsbürger erfreuen und deſſen wir fo hoͤchſt 


bedürftig ſind, ſowohl zum Schutz gegen die neukatholiſche Kirche, von der 


wir jetzt abhängig find, als auch um uns frei und ungehindert entwickeln 


zu können. — Kattowitz, den 27. Januar 1873. — Der Vorſtand der alt⸗ 
katholiſchen Gemeinde.“ (Folgen die Unterſchriften.) 


Meteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerſitäts⸗ 
ternwarte zu Breslan. £ 


Januar 30. 31. Rahm. 2 U. | Abds. 10 U. | Morg. 6 
Luftdruck bei OO. 334%%50 334%53 334% 18 
Luftwäirmeee — 16 — 503 2 605 
no FE RE 151 1714 0⁰⁴⁰93 
Dunſtſättigung 87 pCt. 94 pCt. 85 pCt. 

Cr 2 1 D. 0 SO. 1 
Weteenen trübe. trübe. trübe. 


Breslau, 31. Jau. [Waſſerſtand.] Q.⸗P. 14 F. 5 3. U.⸗P. — F. 2 8. 
Eisſtand. 5 


Berlin, 30. Jan. Das Geſchäft kennzeichnete ſich hinlänglich als ein 
feſtes, es fehlte demſelben jedoch weſentlich an Anregung, jo daß einerſeits 
die Umſätze beſchränkt blieben und nur für Bergwerks⸗Actien und einige 
andere Effecten, namentlich Baubanken, mehr Leben zeigten; andererſeits 
konnten deshalb die Courſe auch nur geringe Veränderungen erfahren. Die 
Liquidation beherrſchte heute nur noch zum Theil den Verkehr in auswär⸗ 
tigen Fonds, für die anderen Branchen blieb ſie auf die Entwickelung des 
laufenden Geſchäfts ohne Einfluß. Für die Speculations⸗Papiere iſt das 
Intereſſe weſentlich erkaltet. Die Umſätze vollzogen ſich mit großer Schwer⸗ 
fälligkeit und augenſcheinlicher Luſtloſigkeit, fie erreichten überhaupt nur 
in Lombarden größeren Umfang und waren in Franzoſen ſo gering, daß 
die Courſe fait nur als nominelle gelten können. Ziemlich belebt war der 


Verkehr in anderen öſterreichiſchen Bahnen, die ſich ſämmtlich recht feſt be⸗ 


baupteten und von denen 10 Franz⸗Joſeph und Böhmiſche durch Feſtigkeit, 
Oeſterr. Nordweſtbahn und Galizier aber durch Regſamkeit beſonders aus⸗ 
zeichneten. Auch in Oeſterreich. Renten fand viel Geſchäft ſtatt und war 
namentlich Silbersente ſehr begehrt. Franz. und italieniſche Rente höher 
und belebt, Türken feſt in geringem Verkehr. Amerikaner ſtill, aber ziem⸗ 
lich feſt. Von Ruſſiſchen Staatspapieren waren 66er Prämien ⸗ Anleihe 
billiger, aber in großem Verkehr, andere ruſſiſche Effecten behaupteten ſich 
gut. In den Nokirungen blieben preußiſche Fonds unverändert, es fand 
darin nur ein ſehr geringes Geſchaft ſtaſt. Rentenbriefe belebter. In 
preußiſchen Central⸗Boden⸗Credit⸗Pfandbriefen zu höheren Courſen großes 
Geſchäft, auch Cöln⸗Mind. Prämienantheile recht lebhaft. Prioritäten faſt 
ohne Leben. Auf dem Eiſenbahnactienmarkte herrſchte ſehr hedeutende 
geligteit, außer einigen leichten Achten gingen aber nur Cöln⸗Mindener, 
ergiſche und Rheiniſche in größeren Beträgen um. Für die genannten 
zeigte ſich aber gute Kaufluſt. Von leichten Bahnen gewannen Breſt⸗Gra⸗ 
jewa und Schweizer⸗Weſtbahn lebhafteres Intereſſe, auch Rumänier beliebt, 
desgleichen Hannov.⸗ Altenbeck und Märkiſch⸗Poſen. Halle = Sorau büß⸗ 
ten etwas ein. Für Prämien ⸗Abſchlüſſe lebhafte Nachfrage. Bank⸗ 
Actien feſt und meist fteigend. Sehr betrachtliche Umſätze fanden in 
Petersburger Internationale zu ſteigendem Courſe ſtatt, auch Prov.⸗Disc., 
Disc. Command. Darmſtädter, Jachmann, Berl. Bankverein ſehr feit und 
lebhaft. Wechſelſtuben, desgleichen Thüringer Bank und Union⸗Bank begehrt. 
Niederlauſitzer in guter Frage, Rheiniſche Banken etwas nachgebend, Schuster 
rege, Dresdener Bank 105% Go. Von Induſtriewerthen waren Bau⸗Ge⸗ 
ſellſchaften und Montan⸗Ackien ſehr beliebt, auch Brauereien ziemlich leb⸗ 
aft. Wäſemann in großem Verkehr, Reichs⸗Baugeſellſchaft anziehend. 
Rathenow. Opt., Faßfabr. begehrt. Scholz Brauerei, Beeskow und Fagon⸗ 
ſchmiede ſteigend. Carlshütte bedeutend geſtiegen, Maſſener, König Wilhelm, 


Tiefbau, Cöln⸗Müſen, Hörder, Conſolid. Marie, Marienhütte und Lauch⸗ 


hammer alen Laura höber, Stolberger Actien niedriger, Priorität 


ſteigend. Nat 
malt und ſtill, nur London, Paris und Wien 
Börſe wurde durch Privatmeldungen bekannt, daß die Bank von England 
den Discont auf 3% pCt. herabgeſetzt habe. (Bank: u. 9.3.) 


8, Stettin, 30. Januar. Stettiner Börſendericht.] Weiter: klare 
Luft. Tenperakur — 8e R., Morgens — 7» R. Barometer 28“ 7%. Wind: 
SD. — Weizen etwas feſter, pr. 2000 Pfd. loco gelber ger. 50 —62 a 8 


enower Fabrik für Holzarbeit höher und belebt, Wechſel 
efragt. Nach Schluß der 


r. b 
Br., 82% Thlr. Gld., pr. 


r., Pr. Januar u. Januar Februar u. Februar⸗März 22% Thlr. bez. u. 


B 
Br., 22% Thlr. Glo, pr. März⸗April 22% Thlr. Gld., 22% Thlr. Br, 


bez., Br. u. Glo. x 
Angemeldet: 100 Ctr. Rüböl, 400 Faß Petroleum. 
Regulirungspreiſe: Weizen 81, Roggen 54, Rüböl 22%, Spies 


tus 18, Petroleum 6% Thlr. 


Poſen, 30. Januar. [Producten⸗Bericht von Lewin Berwin 
Söhne] Roggen: (pre 1000 Kilogramm) matt. Kündigungspreis 54. 
Get. — Mspl. Zanıar 53% nom., Januar⸗FJebruar 53% nom., Februar⸗ 
März 54 Br., Frühjahr 54% bez. u. Br., April⸗Mai 54% bez. u. Br., 
Mai⸗Juni 54% bez. u. Br., Juni⸗Juli — Spiritus (pro 10,000 Liter 
X) behauptet. Kündigungöpreis 17%. Gel. — Liter. Januar 17% bez. 
u. Br., Februar 17% bez. u. Br., März 17% G., April 18 G., April⸗ 
Mai 18%, bez. u. G., Mai 18% lez. u. G., Juni 18% Br., Juli 19 
Br., Auguſt —, Juni⸗Juli —. 3 ; 

Poſener Martt:Derigt. Weizen: feſter, pro 1050 Kilogr. feiner 
8895 Thlr., mittel 83—85 Thlr., ordinär und defect 7580 Thlr. — 
Roggen: in finer Waare beachtet, pr. 1000 Kilogr. feiner 56 —57 Thlr., 
mittel 54 55 Thlr. ordinär 52—53 Thlr. — Gerſte behauptet, pr. 925 Kilogr. 
ſeine 46 47% Thlr., mittel und ordinär 43—45 Thlr. Hafer: 
Hau, pr. 625 Kilogramm feiner 26—27 Thlr., mittel u. defect 24—25 


Thlr. — Erbſen: matt, pro 1125 Kilogramm, Koch⸗Erbſen 53—55 Zblr, 


Fufter⸗Erbſen 46-49 The, — Lupinen: gefragt, pr. 1000 Kilogramm 
gelbe 32—35 Thlr., blaue 26—32 Thlr. — Wicker peach, pr. „00 
Kilogr. 40-44 Tülr. — Oelſaaten: pr. 50 Kilogr. Raps — Tolr., 
Rip — Thlr. — Leinſaamen: wenig verändert, pro 50 Kilogramm 
78—82 Thlr. — Buchweizen: ſtill, pr. 75 Kilogr. 46 — 49 Thlr. — Feinſte 
Waaren über Notiz. — Wetter: Trübe. 
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Walaroo Bio. Sterl. 


Bank 92%. ErntralsBfanbbr. 97%: Prov.⸗Disc.⸗Geſellſch. 168%. Brüfleler | 


Crebdit⸗Act. 307. 


Paris, 28. Januar. [Börſe.] Der Markt war feſt, aber geſchäftslos. 
Man beſchäftigt ih mit der bevorſtehenden Marktregulirung, welche ſich 
ziemlich gut ankündigt. Die Reports ſcheinen billiger werden zu wollen, als 
man gefürchtet. — Italiener waren flau, desgleichen Oeſterreicher und 
Lombarden. 
Pfd. 
85 


London, 30. Januar. [Bankausweis.] Total⸗Reſerve 15,125,275 

St., Notenumlauf 24.857.310 Pfd. St., Baarvorrath 24,982,585 Pfd. 
Gatteben d 17,818,592 Pf. St., Gutbaben der Privaten 17,519,148 Pfd. St., 
uthaben 990 Staatsſchatzes 10,315,799 Pfd. St., Noten⸗Reſerve 14,182,390 
Bid. St. Platzdiscont —. 


Londoner Colonialwaaren⸗Markt.] Dinstag, 28. 9 Zucker 
matt. — Kaffee ſteigend. — Reis ruhig, aber ftelig. — Thee und Jute 
i x 


ruhig. 5 
; Metalle: Kupfer matt und unregelmäßig, Chili Pfd. Sterl. —, 
\ —. — Zinn unregelmäßig, Straits Pfd. Sterl. ca. 
144. — Zink feſt, Pfd. Sterl. 24%. 

Petroleum: ruhig, 1, 9—1, 9%- 

Terpentin: ſtramm, 49—49 

Baumwollſaamenöl: ruhig, Hull 29, 6-30. 

Rüböl: ruhig, loco 40, Januar⸗April 40 —40 4. 

Leinöl: 1 aber ſtelig, London 33, in Exportfäſſern 33, 3-33, 6, 
Hull und lauf. Monat 32, 9, Jaunar⸗April 33, 3. 


Kopenhagen, 30. Januar. Die hieſige Nationalbank hat be 
ſchloſſen, den Discont für Reichsmünzwechſel von 4% bis 5 Procent 
auf 4 bis 4% Procent von morgen ab herabzuſetzen. 


Kelegraphiſche Courſe und Borſennachrichten. 
: 205 Wolff s Telegr.⸗Burean. 

Paris, 30 Januar, Nachmittags 3 Uhr. [Schluß⸗Courſe.) 
Rente 54, 75 Anleihe de 1871 87, 70. Auleihe de 1872 89, 75 
lieniſche Sprocentige Rente 66, 15. dio. Tabaks ⸗ Actien 852, 50. 
n (geſtplt.) 772, 50. do. neue 767, 50. Oeſterreich. Staats: 
Eiſenbahn⸗Aclien —, —. Oeſterr. Nordweſtb. —, — Lombard. Eiſenbahn⸗ 
Actien 451, 25. do. Prioritäten 253 00. Türken de 1865 53, 35, 
do. de 1869 330, 00. Türkenlooſe 183, 25 Neueſte türkiſche Lobſe — —. 
6procent. Ver. St. pr. 1882 (ungeit.) —. Goldagio —. Träge. 

London, 30. Januar, Nachmittags 4 Uhr. Conſols 92%. Spanien 
—. Italien. öprocentige Rente 65%. Lombarden 17%. Merikauer —. 
Sprocent. Ruſſen de 1862 92%. Sprocentige Ruſſen de 1864 97%. Silbe 
— Nordd. Schatzſcheine — — Franzöſiſche Anleihe Morgan —. 
—. Türk. Anleihe de 1865 52%. 6procent. Türk. Anleihe de 1869 64%. 
6proc. Verein. St. pr. 1882 92%. Platzdiscont —. 

In die Bank floſſen heute 333,000 Pfd. Sterl. : 

Frankfurt a. M., 30. Januar, Nachm. 2 Uhr 30 Min. 

Berliner Wechſel 105. Hamb. Wechſel 87. 


Zproc 


Schluß⸗ 
Lond. Wechſel 118%. 


Courſ = 
Pariſer Wechſel 92%. Wiener Wechſel 107%. Franzoſen alte*) 356% do. 
neue 


309. Heſſiſche Lupwigsbahn 174%. Bübmif 
a) 207%. Baliier*) 245%. Eliſabethbahn 268%. Nordweſtbahn 
231%. Elbthal 198. Gotthardbahn 104%. Oberheſſen 77. Albrechts; 
bahn⸗Act. 183. do. Prioritäten 84%. Oregon 41%. Creditactien!) 356. 
Bayr. Prämien⸗ Anleihe 116%. do. Mil. ⸗ Anleihe 101%. Neue Badiſche 
103%. 1872er ruſſiſch⸗engl. Anleihe vollbez. 88½. do. nicht vollbez. 
Ruf. Bodencred. 91. Neue Ruſſen 89%. Türken 51%. Silberrente 65% 
Papierrente 62. Minden⸗Lobſe 96 1860er Looſe 97. 1864er Looſ⸗ 
163%. Ungariſche Anleihe 75%. do. Looſe 112. Raab⸗Grazer Looſe 84%. 
Gömörer 84. Bundes⸗Anleige —. Amerikaner de 1882 96%. Darm: 
ſtädter Bankactien 472. Meininger Bank 144%. Dresd. B.105%. Schuſter⸗ 
Gewerbebank —. Süßpdeutſche Bodencredit 110%. Deutſch⸗öſterreichiſch⸗ 
Bank 118%. Ital. ⸗veutſche Bank —. Oeſterr. Nat.⸗Bank 1028. Franz. ⸗ ital. 


che Weſtbahn 258%. 


Bank 112%. Berl. Bauverein 147%. Leipziger Vereinsbank 93%. Frankf. 
Bankverein 147%. do. Wechskerb. 105%. Centralbank — —. 
pener Bank 108. Engliſche Wechslerbank 52%. Baltiſchport 87. 
post. Eproc Anl. — Soutb Eaſtern 69%. Kontinenkal⸗Eiſenbb. 118%. 
Hahn Effectenban 129%. Wiener Unionbank 279 Frankfurter Baubank 
109. Rjäſhsk⸗Wjäsma Eiſenbahn 88. 

Braunau ⸗Straßwalchener Stamm⸗Actien 175. dio. Prioritäten 794. 

*) pr. medio reſp. pr. ultimo. 

Nach Schluß der Börſe: Ereditactien 357, Franzoſen 357, Lombarden 
208, Silberrente 654756. 

30. Januar, Abends. 


an a. M., 

Amerikaner 96%. Creditactien 357. 1860er Looſe 97%. Staatsbahn 

. Franzoſen 356%. Lombarden 207%. Galizier 245. Silberrente 66. 
apferrente —. ahn ſche Effectenbank —. Deutſch⸗DOeſterr. Bant — —. 

Continental-Eiſenbahnbau —. Bankactien — Raber —. Eliſabethbahn 

— Provinzial —. Nordweſtbahn — —. Feſt. 

Hamburg, 30. Januar, Nachmitt. [Schluß⸗Courſe.] Preuß. Thaler 

—. Hamburger Staats⸗Prämien⸗Anl. 99%. Silberrente 66%. Oeſterr. 

Oeſterr. 1860er Looſe 97%. Nordweſtb. 495. Franzoſen 

761. Raab⸗Grazer Looſe 85%. Lombarden 443. Italieniſche Rente 64%. 

Vereins⸗Bank 126%. Hahn ſche Effectenbank 130%. Commerzbank 128. 

Nordd. Bank 180. Propinzial⸗Disconto⸗Geſellſchaft 168%. Anglo: deutſche 

Bank 122%. bo. neue 116%. Däuiſche Landmannbank 103%. Dortmunder 
Union 179. Wiener Unionsbant 233 1864er Ruſſiſche Prämien⸗Anleihe 

123. 1866er Ruſſiſche Prämien⸗Anleihe 124%. Amerikaniſche de 1882 

927%. Disconto 4 pCt. Laurahütte 250. Feſt, beſonders Lombarden. 

Hamburg, 30. Januar, Nachmittags. Getreidemarkt.] Weizen und 

Roggen loco unverändert, auf Termine ruhig. Weizen pr. Januar 126pfo. 
pr. 1000 Kilo netto 253 Br., 251 Gd., pr. Januar⸗Februar 126pfd. pr. 
1000 Kilo netto 253 Br., 251 Gd., pr. April⸗Mai 126pfd. pr. 1000 Kilo 
netto 248 Br., 247 Gb., pr. Mai⸗Juni 126pfd. pr. 1000 Kilo netto 248 
Br., 247 Gd. — Roggen pr. Januar 1000 Kilo netio 164 Br., 163 Gv., 
pr. Januar⸗Februar 1000 File netto 164 Br., 163 Gd., pr. April⸗Mai 1000 
Kilo netto 165 Br., 164 Go., pr. Mai⸗Juni 1000 Kilo netto 165 Br., 
164 Gd. — Hafer und Gerſte unverändert. — Hübdl matt, loco 24%, 
pr. Mai 24%, pr. October pr. 200 Pfd. 741. — Spiritus ſtill, pr. 100 Liter 
100 pCt. pr. Januar, pr. ane ee und pr. Apr l⸗Mai 46. — 
Kaffee ſehr feſt, Umſatz 4000 Sack. — Petroleum matt, Standard white locv 
. r., 11% Gb., pr. Januar 11% Go., pr. Januar⸗März 11% Gd. — 
Wetter: Schön. 

Hamburg, 30. Januar. [Abendbörſe.] 8% Ubr. 1860er Looſe —. 
Amerikaner 92%. Italiener 65. Lombarden 443, 50. Oeſterr. Eredit⸗ 
Actien 307, —. Oeſterr⸗Franz. Staatsbahn 761, — Nordweſtbahn —, —. 
e Bank 124, 50. Laura —. Silberrente 66%. Commerz⸗ 
u. Disct.⸗Bank 128, —. Dortmunder 178, 50. — Sehr feſt. 

Liverpool, 30, Jauuar, Vormittags. [Baumwolle.] (Anfangsbericht.) 
Muthmaßlicher Umſatz 10,000 Ballen. Feſt. Tages⸗Import 15,000 Ballen, 
davon 5000 B. amerikaniſche, 1000 B. oſtindiſche. 

Liverpool, 30. Januar, Nachm. [Baum wolle.] (Schlußbericht) Umſatz 
12,000 Ballen, davon für Speculation und Export 2000 Ballen. behauptet. 
Middl. Drleans 10%, middl. amerikaniſche 10, fair Dhollerab 77, 


Antwer⸗ 
New⸗ 


[Effecten⸗Societät.] 


middl. fair Dhollerab 6%, och middl. Dhollerah 6, middling Dhollerah 


; bebaupieh, biefiger loco 8,17%, fremder loco 8, 15, pr. M 


D 


5%,_fair Bengal 4%, fair Broach —, new fair Oomra 7%, good 
fair Oomra 7%, fair Madras —, fair Pernam 10%, fair Smyrna 8, fair 
Egyptian 10%. Amerikaniſche —. 

Köln, 30. Januar, Nachmittags 1 Uhr. [Getreidemarkt.] Weizen 
ar; 8 14, pr. Mai 8, 
Juli 8, 10%. Roggen unverändert, loco 5, 15, pr. März 5, 10, vr. 
Mai 5, 14, pr. Juli 5, 15%. Mübol feſter, loco 1240, pr. Mai 12%, 
pr. October 1210. Leinöl loco 125/10. — Weiter: Froſt. 

Paris, 30. Jan., Nachmittags. [Preoductenmarlt.] Rüböl matt, pr. 
Januar 97 75, pr. März⸗April 98, 00, pr. Maj⸗Auguſt 99, 00. Meh 
matt, pr. Januar 68, 75, pr. März⸗April 70, 00, pr. März⸗Juni 70, 
75. — Spfritus ur. Januar 55, 25. — Welter: Kall. d 

Amſterdam, 30. Januar, Nachm. 4 Uhr 30 Min. [Getreidemarkt.] 
(Schlußbericht.) Roggen pr. März 195%, pr. Mai 199%, pr. October 203. 
Raps pr. October 425 Fl. 

Antwerpen, 30. Januar, Nachm. 4 Uhr 30 Min. [Getreivemarkt.] 
(Schlußbericht.) Weizen ruhig. Roggen matt, franzöſiſcher 19%. Hafer 
unverändert. Gerſte ſtelig, algeriſche 20%. 

e 1950 U Je un r e an 
N eiß, Loco, pr. Januar und pr. Febr. ez. r., 
pr. März 44% bez. u. Br. Feſt. BES . 

Hamburg, 30. Januar. Nach Berichten, welche der Hamburger „Bör⸗ 
ſenhalle“ aus Rio de Janeiro vom 11. Januar (per Dampfer „Republique“) 
zugegangen ſind, betrugen ſeit letzter Poſt die Abladungen von Kaffee nach 
dem Kanal und der Elbe 2600, nach Habre, engliſchen Häfen, Belgien Hol⸗ 
land und Bremen 3600, nach der Oſtſee, Schweden, Norwegen u. Kopenhagen 
6100, nach Gibraltar und dem Mittelmeer 500, nach Nordamerika 25,100 
Sad, Vortalh in Rio 125,000, tägl. Durchſchnittszufuhr — Sad. Preis für 


Sta: |: 


434 


good firft 9500 & 9700 Reis. Cours auf London 26 A264 D. Ftacht 
nach dem Kanal 30 Sh. Abladungen von Santos nach Nordeuropa 5500, 
nach Südeuropa — Sack. 


Berliner Börse vom 30. Januar 1873. 


Wechsel Course. Eisenbahn- Stamm- 
Divid. pro] 1871 | 1872 


x 


stien. 
227. 
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Telegraphiſche Depeſchen. 
Aus Wolffs Telegr.⸗Buresn.) 

Berlin, 31. Jan., Morgens. Eine Anzahl Bürger, Repräſen⸗ 
tanten der Stadteorperationen und Vertreter der Studirenden bildeten 
ein Comite für den feſtlichen Empfang des Kronprinzen bei deſſen 
Rückkehr in die Hauptſtadlt. — Die Meldung von einem preußiſchen 
Antrage in der Reichsſteuercommiſſton des Bundesraths: auf Be⸗ 
ſteuerung der Börſenſchlußzettel iſt der „Spen. Ztg.“ zufolge 
unbegründet. a 

Hamburg, 30. Januar. Ein Londoner Börſentelegramm meldet, 


daß der vermeintlich verſunkene Dampfer, welcher die „Nortfleeth“ 


# 


Armee. 


6. 2000 Ctur. Kündigungspreis 82% Thlr. 


per Januar gedeckt und neuerdings höher bezahlt, im Großen und 


Geſchäftsderkehr unbedeutend, bei geringen Zufu 


br „hiſtoriſchen Sinn durchaus nicht entwerfen. 


anrannte, der „Murillo“ ift, welcher heute unbeſchädigt in Liſſabon ö 


eintraf. > 

Bern, 30. Jan. Seltend der Stände der Cantone Zug und 
Luzern iſt die Erklärung abgegeben worden, daß ſie keinen andern 
Biſchof als den Biſchof Lachat anzuerkennen vermochten, und daß fie 
denſelben in Ausübung feiner biſchöflichen Functionen nach Kräften 
unterſtützen würden. 

Verſailles, 30. Januar, Abends. Die Nationalverſammlung be⸗ 
rieth die Angelegenheit der Lyoner Lieferungsgeſchäſte für die Vogeſen⸗ 
Der Lyoner Expräfect Challemel⸗Lacour ſtellte den Bericht als 
ein Product der politiihen Leidenſchaften dar. Die Sache wird morgen 
weiter verhandelt. — a % 

Nom, 29. Januar. Einer Mittheilung des „Giornale di Roma“ 
zufolge wird die Subeommiſſton der Deputirtenkammer den Bericht 
über den Geſetzentwurf bezüglich der religiöſen Körperſchaften demnächſt 
vollenden und dürfte derfelbe noch vor den Carnebalsferien der Kam⸗ 


„mer vorgelegt werden. 


Madrid, 29. Januar. In Folge von Recherchen auf dem Felde 


des letzten Gefechtes gegen die carliſtiſche Abthellung des Pfarrers von 


Santacruz find dort 47 Todte aufgefunden, die Zahl der Verwundeten 
ſoll ſich auf 80 bis 160 belaufen. 

Madrid, 29. Jan. Der Deputirte Padial wird im Congreſſe 
ein Amendement zu dem Geſetzentwurf über die Abſchaffung der 
Sklaverei einbringen, welches die Wiederaufhebung der viermongtlichen 
Frlſt zur Durchführung dieſer Maßregel beantragt. 

Liſſabon, 29. Jan. Die Beiſetzung der verwittweten Kaiſerin 


„von Braſilien hat heute unter Betheiligung der hohen Würdenträger, 


vieler Corporationen, der Garniſon von Liſſabon und einer zahlreich 
verſammelten Volksmenge ſtattgefunden. En 
London, 30. Januar. Der deutſche Paſtor Dr. Heſſel, welcher 


wegen Verdacht des Mordes verhaftet war, iſt heute freigelaffen. 


Newyork, 30. Januar. Die Cheſapeake⸗ und Ohio⸗Eiſenbahn 
iſt jetzt vollendet. — Die neue 30 Millionen⸗Anleihe wird am 4. Fe⸗ 
bruar gleichzeitig in Amerika und Europa zur Subfeription aufgelegt 
und am 6. Februar geſchloſſen. 


Termine gut behauptet. Gekündigt 
Loco 72—89 Thlr. pro 1000 
Kilogr. ach Qualität bez., weiß⸗bunter poln. — Thlr. bez., pro Januar 
83 — , Thlr. bez., pr. Jauuar⸗Februar 82% Thlr. bez., Februar⸗März — 
Thlr. bez., W — Thlr. bez., April⸗Mai 83 / —83 Thlr. bez., 
Mai⸗Juri 82% Thlr. bez., Juni⸗Juli 82% Thlr. bez. — Roggen loco 
ſehr wenig Handel. Termine wurden von der Platzſpeculation 1 9 99 
anzen 
56— 60 


Berlin, 30. Januar. Weizen: 


obne Faß 1 r. 5—4 Sgr. bez., pro Januar und Januuar⸗Februar 18 
Täler. 14—12—13 Sgr. bez., Februar⸗März Thlr. — Sgr. bez., April⸗ 
Mai 18 Thlr. 23—21—23 Sgr. bez., Mai⸗Juni 18 Thlr. 25—23 Sgr. 


bez. 
Wetter: rauhe Luft. 


* Breslau, 31. Jan., 9% Uhr Vorm. Am an Markte war der 
Preh ren und unveränderten 
reiſen. 

Weizen ſchwach zugeführt, pr. 100 Kilogr. ſchleſiſcher weißer 6% bis 
8½ Thlr., gelber 7 1 =, Thlr., feinſte Sorte über Notiz bezahlt. 
Mog gen feine Qualitäten gut verkäuflich, pr. 100 Kilogr. 575% Thlr., 
feinſte Sorte 6% Thlr. bezahlt. : : 

Gerſte feſter, pr. 100 Kilogr. 4% —5% Thlr., weiße 5% bis 5% Thlr. 
0 ti be raanieh pr. 100 Kilogr. 4% bis 4% Thlr., feinſte Sorte über 
Notiz beza n 

Erbſen mehr beachtet, pr. 100 Kilogr. 4% —5% Thlr. 

Wicken ohne Umſatz, pr. 100 Kilogr. 4 4 Thlr. 

Lupinen mehr beachtet, pr. 100 Kilogr. gelbe 3—3% Thlr., blaue 
29% bie 3% Thlr. = 

Bohnen niedriger, pr. 100 Kilogr. ſchleſiſche 5% —6 Thlr. 

Mais unverändert, pr. 100 Kilogr. 5—5 % Thlr. 
Se in feſter Haltung. 


Schlaglein gut behauptet. 
8 Per 100 Kilogramm netto in Thle, Sgr., Pf. 
Schlag⸗Leinſaat — — 8 15 — 9 — — 
Winter⸗ Rays 9 15 — 9 17 6 10 5 — 
Winter⸗Nübſen 8 27 — 9 2 6 9 17 6 
Sommer⸗Rüdſen . 817 — 9 — — 9 17 6 
Leindotter 7 — — 725 — 8 10 — 

Rapskuchen unverändert, ſchleſiſche 70—73 Sgr. pr. 50 Kilogr. 

Leinkuchen matter, ſchleſiſche 88—90 Sgr. pr. 50 Kilogr. 


Kleeſaat rothe ruhiger, weiße niedriger, rothe 13—16% Thlr. pr 50 

Kilogr., weiße 14-18 —20% Thlr. pr. 50 Kilogr., hochfeine über Notiz. 
Thymothee gute Kaufluſt, 8/7 — 10% Thlr. pr. 50 Kilogr. 
Rartoffelu pr. 50 Kilogr. 28 Sar. bis 1 Thlr., pr. 5 Liter 34 —4 Sgr. 


] Meifeeindrüde aus Spanien im Winter 18711872] von 
C. E. Geppert, Prof. an der Univerſität Berlin. — Berlin, F. Schneider 
und Co. — Der Verfaſſer will, wie er dies auch in ſeiner Vorrede aus⸗ 


drückt, von den ſocialen Verhältutſſen des Landes ein großes Gemälde im 


| g Was er während eines ſechs⸗ 
monatlichen Aufenthaltes perſönlich erlebt und erfahren hat, das theilt er 
hier mit und liefert ſo ein Miniaturbild, das Land und Leute ſcharf charak⸗ 
teriſirt, manche Illuſion zerſtört, doch wegen der darin enthaltenen Wahre 
heit um fo höher zu ſchätzen iſt. Ein ganz anderes Bild, als wir es uns 


0. gewöhnlich von dem ſpaniſchen Volke machen, rollt er vor unſern Augen 


auf, kein ſchmeichelhaftes, wie wir geſtehen müſſen. Von der ritterlichen, 


„großmütbigen Nation, wie ſie uns in den oft übertriebenen Schilderungen 


anderer Schriftſteller enigegentritt, iſt wenig übrig geblieben; im Gegen⸗ 


„Itheil ſehen wir eine tiefe, ſittliche Verwahrloſung und Verkommenheit, von 


der alle Schichten der Bevölkerung gleichmäßig durchdrungen ſind, jo daß 
wir Verſchievenes, was uns Deutſchen jetzt noch „ſpaniſch“ vorkommt, z. B. 
daß die Commune von Madrid ſeit zwei Jahren für eine Anleihe überhaupt 
keine Zinſen mehr zahlt, erklärlich finden. ir empfehlen ihres intereſſan⸗ 
ten und feſſelnden Inhalles wegen dieſe Schrift Allen, die ſich für jenes 
merkwürdige Land intereſſiren. Sie wird ihnen einen klaren Einblick in die 


B. dortigen politiſchen und ſocialen Verhältniſſe gewähren. 


[Weiße Kohlen in aof ende Auf dem auſtraliſchen Continent hat 
man einen neuen Brennſtoff entdeckt, den man dort „weiße Kohlen“ nennt. 
Er beſteht aus einer Art verfilzter Pflanzenfaſern, zwiſchen denen ſich ein 
feiner Sand befindet und hat ungefähr die Conſiſtenz eines Weizenkuchens, 
iſt leicht entzündlich und brennt mit heller Flamme. Die weißen Kohlen 
bevecken ganze Landſtriche, brauchen nicht erſt aus der Erde gegraben zu 
werden, und werden bereits in großen Maſſen zur Feuerung verwendet. 
eine alte echte Havanna⸗ 


Antonio Fernandez, eee iefrüber 8s Thlr. 


koſtete, verkaufe ich jetzt mit 20 Thlr. pro Mille, um damit zu 11771 
Havanna⸗Ausſchuß à Mille 13 Thlr. 3 [1771 


A. Gonschior, Were 22. 
Bayreuther Erport-Bier 


vorzüglichſter Qualität empfiehlt Wilh. Jacob, Neue Taſchenſtr. 28. [1252] 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


u 


